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Der Kaffeemarkt. 
(Von ün&erem lO.-Mitarbeiter.) 

Santos, den 15. September 1911. 
Die großen Märkte fahren fort, auf eine große 

Blüte zu hoffen, um mit einer Ernte rechnen zu 
können, die größer Lst als die diesjährige. Aber' 
diese Blüte will durchaus nicht erscheinen, und die 
lYaktiker und Sachverständige]! vereichern, daß sie 
diesmal nicht kommt. In verschiedenen j\Iunizipien 
fand eine unregelmäßige Blüte statt, nur an den 
Zweigspitzen, in -anderen ist noch kein Anzeichen 
für die Blüte vorlianden. In der Zone der Soroca- 
bana, die hinter den anderen immer zurück ist, pflegt, 
die Blüte immer- Mitte September einzusetzen, aber 
auch dort regt sich diesmal noch nichts. Mögen die 
überaeeischen Mäi'kte also weiter warten und ruhig 
zusehen, wie die großen Kommissionshäuser, die den 
richtigen kaufmännischen Instinkt haben, sich, un- 
ter Ausnutzung des reichlichen Angebots von Kapi- 
tal zu 6 Prozent jährlich, mit Kaffee versehen. "Wenn 
sie sich endlich überzeugen werden, daß die ersehn- 
te Blüte nicht eintritt, daam müssen sie für unseren 
Kaffee ausgezeichnete Preise anlegen, ja sie werden 
vielleicht sogar die iHilfe ihrer Regierungen anm- 
fen, um uns zu verpflichten, billig zu verkaufen. 
Schon im Januar dieses Jahres ist, wenn ich nicht 
irre, in einem Kölner Blatte, die Intervention der 
deutschen Ilegierung gefordert worden, und franzö- 
sische Zeitungen schrieen ebenfalls. Sie wollen nicht 
gestatten, daß wir uns von der Vormundschaft der 
Spekulanten an den igi'oßen Kaffeemäi-kten befreien. 

Neulich tauchte hier ein Kaufmann aus "Havre auf, 
als guter iYanzose ivoll von schönen Worten, aber 
er wurde in Santos nicht ernst genommen, ja sogar 
ein wenig gehänselt. Er besuchte das Innere und 
entschloß sich dann plötzlich, schleunigst nach 
Havre zurückzukehren, wir wissen nicht, ob in der 
Absicht, sein Geschäft anders zu orientieren, oder 
ob mit dem Vorsatz, in seinen bekannten "Wochen- 
zirkularen auch weiterhin die Baisse zu predigen. 
Dieser Kaufmann, ■ der mit großem Geschick Ee- 
klame für sich <211 machen versteht, hat geäußert, 
er sei nach Brasilien g-ekommen (und zwai- nicht 
zum ersten Male), um sich mit eigenen Augen zu 
überzeugen imd nicht melu' durch die Brasilianer 
vom Valorisationskomitee düpiert zu werden. Er 
kam, sali und — ging, wie wir glauben, nicht sehr be- 
friedigt, weil er etwas spät anderer Meinung ge- 
worden ist und weil man'ihm in Santos nicht die Be- 

deutung gab, die er selbst sich zuschreibt. Bon 
voyage! 

Die Termingeschäftii sind in ihrer Mehrzahl liqui- 
tiert, und das hat die Oiientienuig des Marktes ver- 
schoben. Die Haussiers decken sich mit Kaffee, um 
die Preise diktieren zu können. Ein Drittel der Ernte 
iiat bei'eits den Weg nach Santos angetreten, ein 
anderes befindet sich in den Aufbereitungsmaschi- 
nen und Lagerspeichei'n der Pflanzer, und das letz- 
te Drittel liegt noch auf den Trockenplätzen oder 
hängt gar noch an den Bäumen. Eine Uoberflutung 
von Santos tritt nicht ein, da man der Stetigkeit der 
hohen Preise gewiß ist und da im Innern, wo verhält- 
nismäßig mehr gezahlt wird als in Santos. groß(i 
Geschäfte abgeschlossen werden. Der Pllanzer hat 
bereits soviel remitiert, wie er ffu' den Augi-nbliek 
losschlagen mußte, uni sich seines Daseins freuen 
zu können, und jetzt spekuliert er entweder oder 
verkauft teuer oder wartet. Die Kommissionshäuser 
verkaufen die reichlich vorluuidenen Qualitäten und 
halten die feinen, Mokka und Perl, zurück, um große 
Lose bilden und die Preise vorschreiben zu können. 
Die Exporteure versuchen zu bhiffen, indem sie Trr- 
minverkäufe unter der Kotierung abschließen. 

Die Baisse wünschen alle. Die Haussiers 
i möchten kaufen und die Baissiers möchten ihre Ver- 
pflichtungen liquidieren. Der ]ifarkt schnellt auf und 
ab, 1 Franc in die Hölie, 3/4 Franc zurück, wieder 
einen in die Höhe usw. Das gibt den Haussiers Ge- 
legenheit, sich einzudecken. Eine Baisse erscheint 
notwendig, um den Markt definitiv zu festigen. 

Der Vorrat in Santos wächst und kann ruhig bis 
21/2 Millionen Sack steigen, denn unser Markt ver- 

|raag daii heute auszuhalten. Die Vorräte im Aus- 
i lande dagegen vermindern sich von Woche zu 
j AVoche, während der Konsum seinen Weg geht, zwai' 
lohne zuzunehmen, aber auch ohne sicli zu vermin- 
' dem. In Deutschland ist nach den Erfahrungen dieses 
Sommers möglicherweise sogar eine Konsumstei- 
genmg zu erwarten. Dort wurde von den Bahnver- 
waltungen während der ungeheuren Hitzeperiode 
dem Fahi*personal auf den Stationen kalter Kaffee 
verabfolgt, imd die Beobachtung ergab, daß der kalte 
Kaffee nicht nur den Durst stillte, sondern auch die 
Widerstandsfähigkeit und die gute Laune der Leute 
erhöhte. Es ist sehr wahrscheinlich, daß die Verab- 
folgung von Kaffee auch auf das Heer ausgedehnt 
wüxl. Die Zichorienernte war infolge der Dürre sein- 
schlecht, auch in Belgien und den übrigen Produk- 
tionsländern. Der Preis zeigt steigende Tendenz. Den 
Nutzen davon hat natürlich der Kaffee.. 

Gehen wir nun zu deu Zahlen über. Der Vorrat in 
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Sautos iun letzfoti jwien Monats vvälvreiKl der vier 
vffl'ganffencn Etmttm war folfffiiidei-: 
Monat. 1011—12 1910-n 19)9-10 li«)8-()i) 

JnU 784.476 1.487.892 1.705.607 980.633 
Aug. 1.214.616 1.Õ82.269 1.656.407 1.308.035 
Bept. 2.145.862 2.370.602 1.738.603 
Okt. 2.773.057 2.433.779 1.975.82'.l 
Nov. 2.557.128 1.821.553 2.355.120 
Dc'A. 2.405.715 983.075 1.996.710 
Jan. 2.251.428 1.161.947 1.311.556 

J'-'etr. 2.014.397 1.290.252 412.256 
März 1.713.182 1.413.878 302.674 
April 1.389.000 1.588.135 375.120 
Mai 878.112 1.727.122 495.928 
.Tniü 605.284 2.030.516 858.868 

Wenn \vji- dios«! Zahlen .studieren, so sehen wir, 
dfjß im NovenAer 1910, der Zeit, da die Hausso 
üuit Entschiedenheit einsetzte, der \'orrat in San- 
tos 2.557.128 Saek betnig-. In diesem Jahix; wird 
zur g-leichen Zeit dei" Vorrat nicht größer sein. Da 
.jetzt aber die finanzielle Lage sowohl in Santos als 
auch bei den Produzenten weit günstiger ist, so kann 
der Widerstand bis zur Erscliöpfung der' Vorräte im 
Auslände andauern. 

Die folgende 'l"'abelle zeigt den sichtbaren AA'elt- 
vorrat am ersten Jeden Monats. Aus ihr geht ohne 
weiteres hervor, wie sehr sie abgenommen liat. 

Monat 1911—12 9 0—11 19« 9—10 1908- -09 

Juli 11.085.000 13.731.090 12.835.000 14.139.000 
Aug. 10.877.000 14.210.000 13.790.000 14.355.000 
S<;pt. 11.451.000 14.314.000 15.193.000 14.941.0:0 
Okt. 14.680.000 16.480.000 15.137.000 
i\ov. 14.77i.000 17.446.000 16.377.000 
Dez. 14.695.000 17.526.000 16.347.000 
Jan. 14.106.000 16.564.000 15.819.000 
Febr. 13.655.000 15.798.000 15.379.000 
März 13.333.000 15.287.000 14.894.000 
April 12.910.000 15.000.0C0 13.935.000 
Mai 12.605.000 14.599.000 13.307.(;00 
Juni 11.912.000 14.240.000 12.815.000 

Heute beti'ug der Vorrat in Santos 1.544.666 Sack. 
Die Verse,hiffimgen seit dem 1. Juli beliefen sich 
auf 2.142 269 und die Ankünfte seit dem gleichen 
Tage auf 3.048.772 Sack. Auf dem Markte von S. 
Taulo ist wenig Kaffee zm-ückgehalten worden, der 
Vorrat der Stadt dürfte etwa 80.000 Sack betragen. 
In Rio waren heute wohl 200.000 Sack vorhanden 
— genaue Angaben von dort fehlen — und die Zah- 
len der Verschiffungen bezw. der Ankünfte seit dem 
1. Juli sind dort 599.624 bezw. 699.571 Sack. Man 
ist in Rio mit der Ernteberechnung ebenfalls her- 
untergegangen. i]spirito Santo und Bahia mit ihrer 
kleinen und verstreuten Pi-oduktion fallen nicht ins 
Gewicht. 

r>er Interessent, der zu iKiobachten und Zahlen zu 
vergleichen weiß, wird einsehen, daß angesichts 
eine?. Weltkonsums von 18 Millionen und einer Welt- 
produktion von 14 Millionen Sack die Lage des Kaf- 
fees ausgxjzeichnet ist. Selbst wenn die Paulistaner- 
Regierung sich ihrer 5.100.000 Sack Valorisations- 
kaffee entledigte, würde keine Gefahr eintreten, denn 
diese alten und feinen Kaffees wei-den nie allein 
geröstet, sondern nur im Verhältnis von 10 bis 30 
i'rozent den Mischungen zugesetzt. 

Falls es wider aller Voraussicht doch zu einem 
ICiiege zwischen Deutscliland und Fi'aukreich kom- 
men sollte, so wüi-de der Markt natürlich para- 
lysiert werben. Die Xordamerikaner würden dann 
wohl die Gelegenheit benutzen, um die Ueberführung 
des Vorrats von Santos nach Newyork zu vei'- 
suchen. Die Aengstlichen werden ilinen zweifellos 
verkaufen, während diejenigen, die ruhiges Blut 

behalten, Voiteil aus dem ÍTtnstande ziehen werrton. 
daß sie geloi-nt haben, m reclxnen und Statisliken 
le-sen., 

Die (Icülsdic Südpok-Expeiilion 
unter l.eititni; von Dr. KiU-hner. 

Der Leiter der deutschen antarktischen Expedi- 
tion, Dr. Wilhelm .Filchner, ist vor 14 Tagen in Bue- 
no.s Aires angekonunen und hat die vorbereitenden 
Arbeiten für die Expedition bereits eingeleitet. Diese 
Arbeiten erstrecken sicli auf die Bereitsstellung ein(;s 
Tenders, eines Lotsen, auf die Unterbringung des 
mit dem „Cap Blanco" am 4. September eingetix)ffe- 
nen Expeditions-Nachschubes (ca. 2000 Güter), fer- 
ner auf die Itereithaltung von Kohlen, Trinkwasser, 
auf die llegehmg des Funkenspnichsverkehre, die 
Ausl'ühnmg von magnetischen Anschlußmessungeii 
u. a m. 

Das Schiff „Deutschland" wird dieser Tage in 
Buenos Aires eintreffen. 

In der ei-sten Hälfte des Oktobers wird die. 
,, Deutschland" Buenos Aires verlassen, um direkt 
nach Süd-Georgien in See zu gehen. 

Hei'r Wilhelm Filchner, Ehrendoktor' der König- 
lich Preußischen Univer'sität Königsbei'g, der glei- 
clien Univer^sität, die den Feldmarschall von der Goltz 
zu ihrem Ehrendoktor ernannt hat. Die.se .-Vuszeich- 
rmng Filchiiei's erfolgte auf Gnmd .seiner Missen- 
schftlichen iVr-beiten, die er auf seiner in den Jahren 
1903— 1905 in China u. Tibet ausgeführten Expe- 
dition geleistet hatte. Die gesammelten wissenschaft- 
lichen Ei'gebnisse der Expedition werden im Ok- 
io'oer dieses Jalu'es in Berlin in 10 Bänden und 6 
KarteiiAverken veröffentlicht wei'den. Zm- Deckung 
der 120.000 ]\lai'k weit über-schreitenden Kosten die- 
ser Veröffentlichung liat der Deutsche Kaiser aus sei- 
ner- Privatschatulle Herrn Filchner 90.000 Mivrk 
übervriosen und das Deutsche Reich weitere 30.000 
Mark. 

Dr. Filchner hat außer dieser großen innerasiati- 
schen Expedition, die den Zweck hatte, den größten, 
bis daliin unbekannten Flecken Zenti'al-Asiens, näm- 
lich das Gebiet am Oberlauf des Hoangho, zu ei'for- 
schen, im Jahre 1890 in den Gebieten am Pamir, 
dem ,,Dach der AVeit", ger*eist und früher Reisen 
in Rußland, im Balkan und Kleinasien ausg-eführt. 

Als Vor-Expedition für seine antarktische Unter- 
nehmung, die er demnächst von Buenos Aires aus 
antr-eten wird, führte er im Sommer 1910 eineir Teil 
seiner- .Expeditionsmitglieder nach Spitzbergen, wo 
es ihm programmgemäß gelang, dor-t über Eis die 
erste Durchquenmg der Insel auszufüliren. Die 
Scliilderimg dieser gefälirlichen und ergebnisreichen 
Reise ist in dem Buche „Quer durch Spitzbergen", 
er*schienen bei der Hofbuchhandhmg Mittler & Sohn 
in Berlin, gegeben. 

Dr. Filchner ist deutscher Offizier und war die 
letzten Jahre in Berlin zum Großen Generalstab kom- 
mandiert. Dieser sowohl, sowie die deutsche Regie- 
rung überhaupt, bringen der deutschen antarktischen 
Expedition, diesem deutsch-nationalen Unternehmen, 
das wärmste Inter-esse entgegen," was schon daraus 
hervorgeht, daß der Deutsche Kaisei- llerrm Dr. 
Filchner zm- Durchfülming dei- bevoi-stehenden Ex- 
pedition eine Staats-Ijotterie genehmigt hat, die dem 
Forscher" allein schon einen garantierten Reingewinn 
von fast 9 mal 100.000 Mark einbririgt. Das ganze 
deuts-elie Volk hat seine Sympathie an diesem Unter- 
nehmen dureh Geldzeich.nung'en bewiesen. So ist 
denn dieses Untemelimen finanziell vollständig ge- 
sichert, und es dürfte dies wt)hl, außer der ersten 



rkíitsclien Sitdpolar-Expeditioii unter Leitung von 
Pi-ofessor von Drygalski und der ersten englischen 
Expedition untei" Kapitän Scott, die einzige Expedi- 
tion sein, die ohne Schulden die Heimat zui' Dureh- 
führung' ihres Programms verlassen hat. Dem Polar- 
achiff ,,Deutschland", das Schiff Dr. Filchnere, wurde 
die Erlaubnis erteilt, unter lleichsdienstflag-ge fah- 
ren zu düi-fen. 

Dr. Filchner hat aus eigener Initiative diese Ex- 
pedition ins Leben geinifen, und seiner Tatkraft ist 
es zu verdanken, daß nach I1/2 Jahren angestrengter 
Aj'beit und gründlicher Vorbereitung das Expedi- 
tion^hiff ,,Deutschland" in Buenos Aires abfahrt- 
fcereit Hegt. Ungefähr I1/2 Millionen ]\Iark stehen 
der Expedition zur Vei'fügung. Mit diesem Oelde 
mußte der Schiffskauf beglichen weixlen, dessen Um- 
bau, es nmßten die Instrumente beschafft werden, 
die Transportmittel, der Proviant, die Kleider, Zelte, 
die Kohlen und schließlich müssen damit auch die 
Grehälter der Expeditionsangeliörigen geregelt wer- 
acn. 

Die Hauptaufgabe dieser Expedition ist die wis- 
senschaftliche Erforschimg des Südpolargebietes, im 
besonderen dessen südöstlich von Südamerika gele- 
genen Teiles, des Weddellseegebiets. Daneben liegen 
ozeanographische Aufgaben im Atlantischen Ozean 
vor, die im wesentlichen während der Ausreise bis 
zum Eisrande, aber auch tunlichst während des 
Aufenthalts im Eise und während der Heimreise 
verfolgt werden sollen. Der Grund, weshalb ge- 
rade die Weddellsee als Einbruchsstelle in die An- 
tai'ktis gewählt wuMe, ist folgender: Die antarkti- 
schen Landmassen kommen an Ausdehnung Europa 
mid Australien zusammen gleich. "Wir wissen, daß 
sich auf deren neuseeländischer Seite im Pazifischen 
Ozean ein tiefer Einschliitt befindet, das Eoßmeer, 
das der Norweger Borchgrevink, die Engländer Scott 
und Shackleton nacheinander besucht hatten. Es ist 
uns femer bekannt, daß sich südlich des Boßmeeres 
ein Eisfeld anschließt, das^gegen das Roßmeer zu in 
einer Länge von ungefähr 900 Kilometer in einer 
mächtigen Eismauer abbricht. Die Eoßsche Eismauer 
ist in einer südlichen Breite von 78 Grad festgei- 
stellt. Scott und Shackleton haben dieses Eisfeld bis 
ungefähr nach 83 Grad südl. Breite verfolgt und 
haben zum Teil den Eindruck gewonnen, daß dieses 
Meereis ist. Auf der entgegengesetzten südameri- 
kanischen Seite zeigt der südatlantische Ozean einen 
dem Eoßmeer ähnlichen Einschnitt in die antarkti- 
schen Landmassen, die Weddellsee. Kapitän Weddell 
hat diese hochbedeutsame Feststellung im Jahre 1823 
gemacht durch sein Vordringen bis nach 74 Grad 
südlicher Breite. Auch der Schotte Dr. Bruce er- 
reichte im Jahre 1903 weiter östlich eine ähnliche 
Breite, ohne daß es ihm aber gelang, mit Sicherheit 
Land festzustellen. Die Tatsache, daß somit auf der 
pazifischen und südatlantischen Seite der antarkti- 
schen Landmassen Meeresbuchten festgestellt wor- 
den waren, führte zu der Sundtlieorie, und der 
Schwede Otto Nordenskjöld M'ai' es, der diese auf 
Grund seiner in den Jahren 1902—04 an der West- 
seite des Weddellmeeres gesammelten Beobachtun- 
gen weiter ausbaute, und zwar in folgender Form: 
Von der Roßsee zur Weddellsee zieht sich ein mit 
Eislnassen angefüllter Meeresarm hindurch, der die 
ant-arktischen Landmassen in ein „Ostantarktika" u. 
©in „Westantarktika" teilt. 

Füi^ die Wissenschaft ist es nun außerordentlich 
wichtig, die Lösung gerade dieser Frage in Angriff 
zu nehinen. Das kömite geschehen sowohl vom Roß- 
see wie von der Weddellsee aus. Leichter wäre es 
zweifellos, von der Roßsee aus auf dem schwim- 
menden Eisfelde so weit als möglich nach Süden vor- 
zustoßen, und e$ ist bedauerlich^^ daß die beiden 

dort befindlichen Expeditionen, die des Engländers 
Scott und des Nomegera Aniundsen, nicht die Ab- 
sicht haben, der Lösiuig dieses großen Problenis 
näher zu treten, sondem den ganz abseits gelegenen 
Südpol zu erobern. Da auch eine japanische Expedi- 
tion anscheinend der Roßgee zustrebt, so ist es kei- 
nesfalls angängig, daß noch eine Expedition von 
der Roßsee aus die Lösung des von mir angedeute- 
ten Problems betreibt. Eine solche Expedition wird 
also schon dadurdi ohne weiteres nach dem AVeddell- 
seegebiet festgelegt. Da die Weddellsee aber nicht 
annähernd so giit bekaimt ist, wie die Roßsee, und 
wir gar nicht einmal wissen, ob dort eine Landung 
überhaupt mögüch sein wird, so ist die Aufgabe 
TOn dort aus außerordentlich erschwert. Dies wird 
um so mehr der Fall sein, als die Eisverhältiüssei 
in der Weddellsee viel schwierigere sind, als in der 
Roßsee. So viel wir wissen, wechseln die Eisver- 
hältnisse in der Wedellsee fast jährlich. Ein Jahr 
ist die See offen bis ziemhch weit nach Süden,. das 
nächste Jahr verwehren gewaltige Eismassen die 
Zufahrt. Heuer scheinen die Verhältnisse günstig 
zu sein laut Nachrichten, die von Neuseeland und 
von Australien gekommen sind. Gewaltige Eistrüm- 
mer die sich vona antarktischen Kontinent losge- 
löst haben, werden weit nach Norden getriel3cn. Es 
ist somit anzunehmen, daß der letzte Sommer die 
-Eisperipherie stark zerstört liat. Nach der Ansicht 
Shackletons ist nicht anzunehmen, daß sich diese 
Eismassen wieder schnell zu einem Ganzen zusam- 
menschließen. Er glaubt, daß die Eisverhältnisse so- 
mit dieses Jalir günstige sein wei-den. Jedenfalls 
wird es die vornehmste Aufgabe des Kapitäns sein, 
diese Eisgrenze im Beginn dieses Winters von Süd- 
georgien aus geschickt zu erkundeii und die günstig- 
ste Einfalii-tsmögiichkeit in die Wedelisee festzu- 
stellen. Davon wird alles abhängen, und glückt es 
dann noch, eine Landung auf der Ostseite dei- 
dellsee zu erzwingen, so steht wohl niclits melir im 
Wege, auch der Lösung der Bezielumgen zwisolii'u 
Ost- und Westantraktika nälier zu treten. 

Das Barkscliiff ,.Deutschland"', das nocli voi- 
Wochen mehrere Meter hoch mit seinem Schil'fs- 
rumpfe aus dem Wasser ragte, hat jetzt nur noch et- 
was mehr als einen halben Meter Freibord. Das 
Schiff ist jetzt beladen bis zur Freimarke und liat 
demnach 20 Fuß Tiefgang. Vor dem Umbau, der zum 
Teil in Sandefjord bei Christiania, zum Teil bei Blohm 
und Voß in Hamburg ausgeführt worden ist, 
hatte das Schiff 537 Tons Brutto. Jetzt besitzt 
es deren 598. Das Fassungsvermögen des Schiffes 
ist, trotzdem es eigentlich kleiner ist, als die ,,Gauß", 
größer. So kommt es, daß die „Deutschland", die über 
Deck nur 46 Meter mißt und eine Breite von 9,2 
Meter hat, allein an Kohlen 400 Tons geladen hat. 
Da« Schiff hat demnach auch einen großen Ak- 
tionsi-adius, der um so größer ist, als der Kohlen- 
verbrauch bei Volldampf nur ö Tons innerhalb 24 
Stmiden beträgt, bei halber Fahrt werden nur 2 
bis 3 Tons verbraucht. Es wird interessieren, zu 
hören, daß den größten Aktionsradius aller Polar- 
schiffe die „Fram" des Norwegers Amunsen hat, da 
sie von einem Dieselmotor getrieben wird. Die .Ma- 
schine der ,,Deutschland" besitzt 280 indizierte Pfer- 
dekräfte. Die „Deutschland" ist ein vorzüglicher Seg- 
ler. Für den Beüieb der elektrischen Lichtmaschi- 
nen, die mannigfachen Hilfsmaschinen, der zwei Lu- 
kaslötmaschinen ist ein eigener Hilfskessel einge- 
baut, der in der Antarktis mit Pinguienen- und Rob- 
benfett gefeuert werden kann. Für ozeangraphische 
Zwecke besitzt das Scliiff eine DampfSvinde. Trink- 
wasser üefert ein Distillationsapparat und das Kes- 
selwasser ein Evaporator. 

Da die Höhe der Mastsn 28 Meter beträgt, so hat 
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(hi8 Scliiff oinon anseliiiliííhc» Sprechi'adins für die 
Telefimkenanla^xi. Audi für (Up- Ijandsttitioii in dor 
Antai-ktis ist eine oiji;c)ic. Tte]«l'unkc!iaiiiai;,>'e initgp- 
iioinmen, so steht zu erwartoi, daß das Schiff so- 
whl mit dieser, als auch mit dem Kontinent, di>n 
südamerikanischen Stationoii, in I<\inkeiispnu'.Íivor- 
tindung" zeitweise stehen kann. 

Eines der .scln\ ie)"igsten Kapitel Uei der Vorbe- 
reitung -war die Proviantfrago. Der gesamti' auf íU/j 
Jahi'e berechnete Proviant ist in 20 Gnipi>en verteilt; 
jede Grappo besteht aus etwa 90 Kisten. Dei- Pro- 
viant nimmt 220 Tons ein. Der Proviant ist für die 
3 verschiedenen Zwecke bestimmt: Für die Schiffs- 
i'eisß, die Basisstation vuid die Sclilittem^ise. Der 
Vei-stauungsplan an Bord ist folgender: Im ['nter- 
raum des Schiffes, der duroli AbstützAuigen beson- 
ders gegen Eisdnick gefestigt ist, sind die Ivolilen 
und die Trinkwasserbehältc!- verstaut, sowie drei 
(Iruppen Proviant. Im Zwischendeck ist der Haupt- 
teil des Pro^^aJlt■s untorgebraclit sowie die wissen- 
schaftliche Ausrüstung, die Schiffsausrüstung und 
.~>0 Tons Kohlen. 

An Deck befinden sich di(! feuergefährlichen und 
die explosiven Stoffe, so 5 Tons Petroleum, 5 Tons 
Benzin, 500 Kilogramm S|)reiigstoffo. (Tiinotoluol) 
und 50 Wassei-stoff-Flaschen. Im Zwischendeck lie- 
gíín außerdem 40 lange Transportschlitten, 100 Paar 
Skies, die alpine .Vusrüstung uu 1 die auf 3V-; Jahre 
bereclmete Ikikleidung. Fü)' die Siclierheit sorgen 
üwei Rettungstx)oto, ein Motoj-boot und ein Dingi. Das 
Schiff führt zwei líeserve-Mckelstahlschrauben mit 
fiich. Die Aus-\v(;chslung der Schiffsschraube kann 
auf hoher See ei folgen, da die ..Deutschland" einen 
Sehraubenbnmnfiu besitzt, der das Hochnehmen und 
Auswechseln der Schraube g-estattet. 

Die gesamte Schiffsbesatzung oinsrhließlich dt-r 
Expeditionsteilnehmer beträgt iiö, und zwar fallen 
liiervon auf das nautische Pei-sonal einschließlich 
Kapitän 25 Köpfe. Alle Teilnehmer sind Deutsche, 
bis auf zwei Norweger, von denen der eine, der tüch- 
tige Bjönvik, schon die erste deutsche Südpolar- 
Expedition mit besonderer Auszeichnung mitgeinaclit 
hat. 

Das Attentat gegen Stolypin. 

Nach den furchtbaren revolutionären Zuckungini, 
in denen das Zaixvnreich sich geg-en Ende des Krie- 
go3 mit .Japan und umnittelbai^ nach dem Fiiedens- 
schlusse wand, war eine Periode verhältnismäßiger 
Ruhe eingetreten. Es schien, als ob die Elemente, 
flie gegen die bestehende Ordnung ankiimi)ften, er- 
schöpft seien. Alit blutiger Grausamkeit hatten die 
Kiiegsgerichte unter ihnen gK?wütet. und wer der 
Kugel oder dem Strick entging, der wurde nach Si- 
l;iiien gebracht oder in den Kasematten der Peter- 
Pauls-Festung und Schlüsselburg zur Buhe gezwun- 
gen. Waa- es die ewige Erschöpfung des Todes V Oder 
Avar es die vorübergehende Erechöpfung dessen, der 
neue Kräfte sammelt zu neuem Ringen? 

Wohl wai- man versucht, an einen Sieg der Re- 
gienmg für lange Zeit zu glauben, denn die Kne- 
belung der nicht großrussisc;hen Volksteile wurde 
in den letzten Jahren mit einer Energie xmd einer 
Sicherheit fortgesetzt, die bewies, daß die Regie- 
nmg keinen Widerstand fürchtete. Und in dieser 
Amiahme wurde der Beobachter bestärkt durch die 
Tatsache, daß die gewohnten Attentate ausblieben. 
Die Vernichtung der \'erfassung Finlands, die Los- 
i-eißung AViborgs von dem Großfiu'stentum, die Ein- 
fühnmg der SemstwoVerfassung in den ehemals pol- 
nischen Landesteilen unter Mundtotmachung des pol- 
nischen Elements, die Vertreibung der deutschen An- 

siinller aus Pndolien und 'Wollynien. und der Juden 
aus Kiew imd anderen kleinrussiBchen Städten, dif^ 
Bexlrückung der ethnisch, sprachlich und geschiclil- 
lich von den Großruss<m geseliiedenen Kleinrussen, 
die Rück wärtsitn idienmg 3er A'erfassung "Huitih Pe- 
sclilüsse der regierungswillig gemachten Mehrheit 
der ^'olksve)■treter —■ all das waren Ding«, auf die 
zu anderen Zeiten promj)t durcJi Attentate geant- 
M-ortet wonlen wäre. 

Der Sieg der Regierung erschien also unbestrit- 
ten, bis das Ereignis von vorgestern abend die 
Machthabel' daran erinnerte, daß die Ruhe mög- 
licherweise nur die liuhe vor ilem Sti\rme ist. Fni 
Theater von Kiew fand am Donnerstag abend, an- 
läßlich der Anwesenheit de,s Zaren in dei- Haupt- 
stadt des russischen Südens, eine Galavorstellung 
statt. Das The<ater war mit einer auserlesenen, glän- 
zenden Gesellschaft dicht gefüllt. Mit dem Zaren 
wohnten auch der ^linisterpräsident Stolypin und 
der Finanzimijnster Kokowze\^■ der Vorstelhmg bei. 
Während des zweiten Zwischenaktes unterhielt sich 
Stolypin mit mehreren Herren, als sich ihm eui gut 
gekleideter junger Mann nälierte, der plötzlich einen 
Revolver zog' mid zwei Schüsse a.bgab. Währeiid 
der Minister])i'äsident verAvundet in seinen Sessel 
zurücksank, versuclite der .Attentäter zu fliehen. Er 
wm*de jedoch von herbeieilenden Offiziei'en festge- 
nommen. Stolypin, dessen Verwundungen tötlich zu. 
sein schienen, Avm'de nach einem Krankenhause ge- 
schafft. Die im Theater A,nwe.sendenj dei'en sich 
eine große Erregung bemächtigt hatte und die an- 
fangs glaubten, es handle sich um ein Attentat ge- 
gen den Zaren, verlangten stürmisch die National- 
hymne, als sich herausstellte, daß der HeiTscher 
unverletzt war. Der A'orhang ging hoch, und wäh- 
rend der Zar an die Brüshmg seiner liOge trat, sang 
die ganze Operntruppe auf den Knien das ..Gott 
sei des Kaisers Schutz". Xikolaus II. verließ als- 
dann unter den jubelnden Zurufen der Anwesenden 
das Theater, um den Alinisterpräsidenten aufzusu- 
chen. Die erste Kugel hatte die Hand getroffen und 
die zweite, wie die erste Untersuchung zu ergeben 
schien, die Leber durchlx)hrt mul sich dann in der 
Wirbelsäule festgesetzt. Si>äter stellte sich jedocli 
heraus, daß auch die zweite Kug'el vitale Teile 
nicht verletzt hatte. Sie hatte eine Rippe zerschmet- 
tert und war im Hüftfleiscli sitzen geblieben. Das 
Befinden Stolypins, der die Besinnung niclit ver- 
lor und alle Anforderungen traf, die seine Behinde- 
nmg im Amte erforderte, war in der ersten Nacht 
schlecht, hat sich aber im Laufe des gesti'igen Ta^ 
ges erheblich gebessert. Iis scheint also, daß der 
Ministerpräsident, der schon einmal einem Bomben- 
attentiit wie durch ein AVunder entging —- eine sei- 
ner Töchter wurde damals schwer verwamdet imd 
für immer zum Krüppel gemacht —. aucli diesmal 
gerettet wiixl. 

Dem streng i'edlichen, gewissenhaften und arbeit- 
samen Manne, dei' seine Politik aus voller Ueber- 
zeugimg betreibt und den das erste Aitentat nicht 
von der Verfolgmig des als richtig erkannten AVe- 
ges abzuschrecken vermoc-hte, ist die Genesung wohl 
zu gönnen, auch wenn man seine Politik veruiteilt. 
Ueber die Tragweite und die Beweggründe des dies- 
maligen Attentates sich eine Aleinung zu bilden, 
ist unmöglich, solange. Nachrichten über die Per- 
sönlichkeit des Täters fehlen. Handelt eis sicli um 
einen nihilistischen Anschlag alten Stils? Oder n'ar 
der Tät(n' ein Pole, ein Jude, ein,Finne, der die Be- 
drückung seiner A'olksgenossen an dem Hauptver- 
treter jener Politik rächen wollte? Handelte er als 
Abgesandter einer A''erschwönmg. oder war er ein 
alleinstehender Fanatikei-? Mit Sicherheit darf man 
nur eins sagen: daß da« Attentat das Signal zu 
neuen Ausbrüchen der Uniiufriedenheit sein wird. 
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Und ein zweites; daß diu russische Regierung sich 
dadtu'ch von idem eingeschlagenen ."Wege nicht ab- 
bringen läßt; fällt Sbolypin, so tritt ein anderer an 
seine Stelle. Ein Systennvechsel ist in Rußland nur 
möglich, wenn der intellcktuolle Zustand der brei- 
ten Volksniassen ein anderer geworden ist. In eiueni 
durch und durch analphabetischen Lande wh'd im- 
mer autokratisch regiert worden. Statt ilu'e Kräfte 
in zwecklosen Attentaten aufzureiben, die ihnen die 
Sympathien der zivilisierten "Welt rauben, sollten 
die Unzufriedenen daher all ihr Können, ihr sozia- 
les Mitleid und ilu-en Fanatismus der Hebung der 
Volksbildung zuwenden. Dann würden sie wirklicli 
nützliche Arbeit für das Land leisten. 

Wie ich mir die üjröffnuiig; 

des ^tadttiieaters denke. 

AVir nahmen schon einige Male Grelegenheit, Ar- 
beiten des geistvollen Plauderers zu veröffentliclien, 
der unter dem Pseudonym João do Rio eine angese- 
hene Stellung in der lusobrasilischen Literatur er- 
worben hat und kürzlich auch in die Academia ßra- 
zileira de Lotras aufgenommen Avurde. Es wird zwei- 
fellos unsere Le.ser interessiei'en, die Plaudei'ei Icen- 
*iien zu lernen, die er "für die ,,Gazeta de Noticias"' ^ 
über die Eröffnung des Paulistaner Stadttlieaters ge- 
schrieben hat, denn sie en'tliält mancfierlei treffende 
Bemerkungen sowohl über S. Paulo und die 'Pau- 
listaner, als auch über Pdo. Er sclu-eibt; 

„Die Paulistaner weihen morgen ihr groJk^s Tliea- 
ter ein. Die Theater, die zu lileicher Zeit geräumig 
und bewundei-nswert sind, sind nicht .sehr zaJilreicli. 
In\ Gegenteil. Miui kann sie an den Fingern her- 
zählen, und manche, die einen großen künstlerischen 
und traditionellen Ruf haben, wie Covent Garden in 
London oder S. CarRs in Neapel, verdienen kaum 
<iino mitleidige Achtung mit Rücksicht auf ihre Ver- 
gangenheit. S. Paulo ist stolz, sehr stolz, übermäßig 
stolz. Dieser angeborene Stolz hat ihm viel genützt : 
er hat ihm die Ueberzeugung \ on der eigenen Ki-aft 
g-egeben, das Bemißtsein der Persönlichkeit und das 
Bewußtsein dei- Bodenständigkeit, d. Ii. den Besitz 
seiner selbst und das Bodens, auf dem e-s steht. Da- 
mit hat es in Brasilien den Charakter eines Landes 
(•rworb-en, das wü'klich konstituiert ist, und eines 
Volkes, das wirklich existiert, während y\'ir in Wahr- 
heit eine Mischung der verschiedensten Rassen 
sind, die noch lange kein einheitliches (iebräu gibt. 

Deshalb ist S. Paulo der Zivilisator. Es ist ge- 
»cliichtlich der Zivilisator. Die Paulistaner Bandei- 
i-anten leluien die Wildnis zähmen, zeigten den "Weg 
zum Reichtum und entdeckten auf ihren Zügen durch 
(Ue Unvälder die Dianianten von jNIinas und die 
Snuu'agxle von Peiii. Der Paulistaner als Stiiatsmann 
lehrte Brasilien lesen. José Bonifácio. Der Paulis- 
taner als Landwirt lenkte die Einwanderung zu uns, 
lange vor der Skiavonbefreiung. Der Paulistaner als 
freier Denker be-üieb die Pi^opaganda fiu* die Re- 
publik. Und ich bin überzeugt, daß der Pauhstaner, 
der auf Gnmdlagxi der f.andwirtschaft zum Reich- 
tum gelangte und die öozialen Pi-obleme huige vor 
dem Bmide löste, auch der erste wai', der reiste? und 
der folglich den vorher wenig wanderlustigen Bra- 
silianern den Weg nach Euix)pa A\ies. 

DaJier konunt gewiß jener berechtigte Stolz. Ob 
e-ft sich um Unten-icht handelt oder um Hygiene, um 
Polizei oder Landwirtschaft-sschutz - ■ immer ge- 
ben sie das Beispiel. Und nicht nur die Beriihnmg 
mit der Zivilisation, sondern mehr noch ein bewun- 
dernswerter Instinkt, ließ sie die Kunst verstehen, 
das Unenvartete, das Neue, das Schöne. Sarali Ber- 
iumlt fia^^te einmal: „S. Paulo ist die künstliche 

Hauptstadt Brasiliens." Kein Künstler kann das Ge- 
genteil behaupten. Natürlich wuchs seitdem der Stolz 
noch. Der Paulistaner findet seinen Fortsehritt heute 
selbstveretändlich. 

.,S. Paulo ist in der Tat sehr gewachsen." 
,,Ein Avenig," erwidert er, 
,,Donnerwetter! 3000 Neubauten im Jahre, und in 

diesem Jahre vielleicht das Dopjjelte." 
„Ja. es könnte mehr sein." 
,,Und nicht nur das. Diese Häuser, diese Paläste ha- 

ben Kunst und Stil und freuen einem nach dem ver- 
steinerten Karneval der .;VA'enida Central." 

Aber der Paulistaner will nicht beAmndert werden 
und reagiert nicht. .Selbstkontrolle' des Stolzes 1 Doch 
das Stadttheater ließ diese Geste verschwinden. Stnl 
aclit Tagen höre ich nur vom Stadttlieater sprechen, 
■>'021 den Kosten, die es verursacht, von der Einweih- 
ung, wenn das Volk — daí! natürlich nicht hinein- 
kommt — stehen bleibt und den schönen Monumen- 
talbau bewundert, dessen Seitenansicht an die Fix)nt 
des Trocadéro erinnert, so wunderbar ist seine 
Lage. Mit ein wenig Phantiisie kann man sich vor- 
stellen, was der Galaabend ist mit seiner Kleider- 
pracht. seinem Luxus, seiner Schönlieit, den köst- 
lichen Stoffen.und den prächtigen Juwelen, den Gold- 
geschnieiden und den Pei-lenketten. Es ist eines der 
schönen Theater der Welt, eines der schönsten. 

Aber ich denke nur an eins: wenn im Zuschauer- 
raum des Stadttheaters beim letzten Akkord der Na- 
,tionalhjlm:ne dieses ganze stolze, starke mid külme 
\'olk .sich erhebt, Beifall klatscht und einen Namen 
ruft: .,Ramos de xVzevedo!" Vielleicht ist es der fal- 
sche Gedanke eines Kunstliebhabere, der sein sub- 
jektives Leben im Gnechenland des Perikles und 
im Italien des Quatrocento lebt^ in Zeiten also, da die 
Häuserbauer große und geehrte Künstler waren. 
Aber ich kaim nüch dem Gedanken nicht entziehen. 
Das moderne und scluieckliche Deutschland ♦) hat 
den Geschmack Europas in Fragen der Baukunst, dei' 
,,gefix)renen .Musik" Schlyels, verdorben. Der alte 
Kontinent wird an seinen schönsten Stellen, der 
Champs Elysées z. B., durch deutsche Karawanse- 
reien verunziert. Amerika hatte niemals Zeit, At - 
chitekturempfinden zu betätigen. Newyork hat die 
Ungeheuerlichkeit der Wolkenkratzer aufgebracht, 
und Rio war bis vor kurzem die Domäne von Maurer- 
meistern, die frülier Kohlköpfe verkauften. 

S. Paulo Avar vor 30 Jahren noch eine Kolonial- 
stadt. Aber Avie das Venetlig der Dogen seine Archi- 
tekten hatte, Avie das göttliche Florenz die großen 
Künstler berief, um das neue Giieclienland zu schaf- 
fen, so hatte S. Paulo das Glück, in seinen Mauern 
den Mann zu finden, der die dreifache Begabung für 
den Ai'chitekten aufAvies, die des Gelehrten, des Ar- 
beiters und des Künstlers. Dieser Mann ist Ramos de 
Azevedo. Wieviele Häuser er gebaut hat? Ueber 
tausend. Seit 80 Jahren arbeitet, seit 30 Jahren l)e- 
rät er, seit 30 Jahren gestaltet ei' das neue S. Paulo. 
Stai-k, sicher, unantastbar, unermüdlich tätig verviel- 
fältigt er sich, treibt er an, begeistert er, gibt or 
der Stadt ilu-en Stil. Und nach 30 Jahren der Arbeit 
im Alter von 60 Jalii-en, schafft er als Kristallisa- 
tion seiner Träume den Avimderbaien Tempel des 
Theaters. _ S. Paulo verdankt ilun seine Gestalt, 
denn auch avo er nicht selbst baute, gab er die Form. 
S. Paulo A^erdankt ihm jetzt eines der schönsten The- 
ater der Welt. 

Geld? Eitelkeit? Pohtik? Großer Gott! Alle Van- 
derbilts und alle Roosevelt.s der Welt vennöchten 
nicht einen A'enetianischea oder römischen Palast 
oder eine Akropolis neiizudenken ! Das Leben Aväre 

*) Das João de Rio natürlich nicht kennt und dessen Bau- 
ten er nie gesehen hat. Die Hotels an den Champs Elysées 
haben französische Architekten gebaut. Anni. d. Red. 
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(fliie Säule oKne Kapital, wenn die künstleriaclie 
Schöpfung nicht wäre, die das Ziel aller empfinden- 
den Seelen und aller denkenden Geister ist. S. Paulo 
Areiß den individuellen Wert zu schätzen. Und danim 
denke ich mir, daß die Eröffnungsvorstellung in eine 
Apotheose auf S. Paulos bei^ülimten Sohn, den gix)ßen 
Architekten Eamos de Azevedo ausklingen wird, 

z. Z. S. Paulo. João de Bio. 

Deutsches Hoffen und Werden vor 

hundert Jahren. 
Von E. M. Arnold. 

Im Bewußtsein dos heutigien weltumspannenden, 
achtimggebietenden Einflusses des Deutschtums will 
es mis kaum noch in den Sinn, daß es Zeiten gege- 
ben haben kann, in denen unser Nationalbewußt- 
sein, unsere AYehrkraft unterzugehen schienen unter 
dem Dracke einer fremden Macht. Die Erinnerung 
an die Ereignisse, die sich vor hundert Jaliren in 
wechselvoller Aufeinanderfolge abspielten, läßt jene 
eni&te und schwere Zeit kaum noch in voller Deut- 
lichkeit vor mis neu ei-stehen. Es ist nun einmal eine 
unumstößliche Tatsache, daß man gToße Not gar 
bald vergißt, wenn aus den Wunden, die sie 
schlug, Blumen des Glückes hervorsprießen. Und 
dennoch ist es für uns, die wir uns heute im Voll- 
gefülile unserer nationalen Kraft so überaus glück- 
lich schätzen, eine gar heilsame Lehre, rückwärts- 
söhauend unseren Werdegang zu verfolgen. Da- 
raus lernen Avir aufs neue erkennen, in welchem' 
Giund und Boden die AVurzeln ruhen müssen, die die 
Pflanze nationaler Größe ans Licht der Sonne trei- 
ben. Die Geschichte bleibt iran einmal die beste 
Lehrmeisterin der Völker. 

So verschlungen und unentwirrbar ihre Pfade auch 
manchmal zu sein scheinen, so offenbaren sie doch 
Jederzeit klar imd deutlich, daß auch die höchsten 
Erfolge vor künftigem Mißgeschick nicht zu schüt- 
zen vei'mögen, Avenn man dem kategorischen Im- 
perativ des Lebens ,, Wache, wirke, werde!" nicht 
nach jeder Eichtung hin zu entsprechen vermag. 

Auch in dem traurigen Schicksal Deutschlands vor 
hundert Jahren sahen Avir jene Offenbarung nieder- 
gelegt. Das sieggeAvohnte Preußen, Avie kein an- 
derer Staat zur Eührerrolle im deutschen Staaten- 
win*warr geeignet, Avar auf den Lorbeeren eines 
Friedlich des Großen eingeschlafen. Es zehrte an 
den Erinnerungen an eine ,so ganz anders geartete 
Vergangenheit und vei'gaß dabei, den Forderungen 
des Tages gerecht zu \vertlen. Preußische Schneidig- 
keit, Entschlsseohheit, Unerschrockenheit und ziel- 
beAVußte Tatkraft hatten einem zaghaften, bureau- 
kratischen VerAvaltungsgeiste Platz gemacht, der 
sich in kleinen Dingen so erschöpfte, daß ihm zu 
großen Zielen weder Zeit noch Kraft blieb. So fand 
denn der gallische Hahn gar leichte Arbeit, dem 
preußischen Adler das Lebenslicht vollends auszu- 
blasen, ihn tot und stumm zu machen. 

AVas von Preußen galt, blieb charakteristisch für 
alle deutschen Staaten. Kleinliche Selbstsucht, phi-a- 
senliafte Sonderbündelei, überhebender Standesdün- 
kel und Veräußerlichung allenthalben: das war der 
Geist, der einem Napoleon die Niederwerfung 
Deutschlands leicht machte. ,,Sucht mir überhaupt 
ein Land, Avorin so viele Prügel, Programme, Pro- 
fessoren, Allongeperücken, gelehrte Anzeigen, 
Reichsanzeigen, Klein- und Voretädter Zeremonien, 
Krönungen u. Heidelbergei- Fässer, aber ohne innen- 
AAiohnende Diogenesse, aufzutreiben sind als im wun- 
derbaren Tjande <ler Deutechen," schrieb mit bitte- 

ren; Spotte der Dichter Jean Paul in seinem {jroß 
angelegten Wei-ke ,,Titan". 

Man hat mehrfach jene trüben Jahre A'-on 1806 
bis 1811 ,,die Zeit der gärenden Venvesung" ge- 
nannt; denn aus den verAvitterten üebeiTesten einer 
früheren glanzA'^ollen Epoche, aus all dem Schutt 
und Morast der SittenverAAdlderung und Fremdentü- 
imelei sproßten bereits die Keime neuer Ideale. Daß 
sie, sorgsam gehütet und gepflegt, dennaleinst 
Früchte ti'agen möchten, AA'ar die Sehnsucht all^M' 
Vernünftigen. Mochte Napoleon auch noch so eifrig 
jenen neuenvachenden Geist, der sich vornahm, mit 
den Gebrechen und SchAvächen der letzten Jalire auf- 
zuräumen, den der Wahn von der Unüberwindburkeit 
des Korsen zeretören und Hoffnungsfreudigkeit Avek- 
ken Avollte: es gelang ilim nicht mehr. Unter der 
Asche des Verfalls gUmniten die Gluten lieimlicheii 
Feuers, die nur des Stunnwindes noch brauchten, 
um mit fiu-chtbai'er GeAvalt hervorzubrechen und, 
gen Himtnel lodernd, alles zu verzehren. Avas t;i'- 
niedrigend, hemmend, driickend auf des A'olkes Seele 
lastete. 

Aber noch Avar die Zeit nicht gekonunen. Xocli 
inußten die llefonnen, die ^Mäixner Avie Stein und 
Hardenberg ins AVerk gesetzt hätten, reifen u. Avir- 
ken. Gab es doch der Aufgaben so viele, die geliist 
werden mußten, um den Traum einer deutschen Er- 
hebung Avahr zu machen. Das Avar in erster Linie 
die Reorganisation des Heeres. Sie Avurde eineeleitet 
mit Beseitigung der SoldatenAA'erburig im Auslaude, 
Abschaffimg der entehrenden Prügelstrafe, Freigabe 
der Offizierslaufbahn fiii' gutbürgerliche Elemente 
und fand ihren hehrsten Ausdi-uck in der Hebung 
der Soldatenelu'e überhaupt. AVas war die pi-eußische 
Armee vor 1806 andei-s geAvesen als eine Schar von 
Söldnern, die nichts zu A^erlieren und nichts zu ge- 
AA'innen hatten. Ihr Sold betrug ganze acht Groschen 
füi- einen fünftägigen Zeitraumj* von dem sich unmög- 
lich alle Bedürfnisse für den täglichen Unterhalt be- 
streiten lassen konnten. Die Soldaten hatten daher, 
je nach Neigung, Befähigung, Bedürftigkeit und Le- 
bensansprüchen, zu Nebenbeschäftigungen greifen 
müssen, die ihnen nach dem Urteile zeitgenössischer 
Schriftsteller den Charakter staatlich konzessionier- 
ten Tagelöhner und Handarbeiter verliehen. 

Da Avar ferner die Gesundung der Finanzen. Sie er- 
schien dringender als alle anderen Aufgaben; denn 
die Kriegsjahre \'orher, die fremden Einquartienm- 
gen und Kontribxitionen hatten die schon vorhande- 
nen Schulden zu schAA'indehider Höhe anwachsen las- 
sen, und die kommende Zeit forderte, sollte sie die 
gehegten Erwartungen erfüllen, neue finanzielle 
Opfer. Da galt es denn ein Besteuerangs- und AVirt- 
schaftssystem zu erfinden, da-s ohne empfindlich« 
Beeinti-ächtigung der bürgerliclien Freiheit dennoch 
geeignet AA^ar, den Nöten der Staatskassen abzuhel- 
fen. Ob aber der Staat ohne den AAiedererw achenden 
Gemeinsinn seiner Bürger, der in den Frühlingstagen 
des Jalires 1813 dôn höclisten Piuikt seiner Opfer- 
AA'illigkeit eiTeichte, jemals seine Selbständigkeit wie- 
dererlangt haben AA'ürde, muß füglich bezweifelt wer- 
den. Ferner galt es, das unter dem Di*ucke einer ein- 
seitigen Gesetzgebung an der eigenen Lebensfähig- 
keit ZAA^eifelnde Bin^ger- unB Bauerntum zu größerer 
Bewegungsfreiheit und Selbständigkeit zu führen und 
ihm das verloren gegangene Sell)stbewußtsein und 
Veranwortlichkeitsgefühl neu anzuerziehen. 

Nicht zu vergessen ist die Revision auf efhischom 
Gebiete. AVeitblickende Männei* s'tanden auf, um rlas 
A'olk durch AVort und Scluift auf den AA'ert der 
verloreng-egangenen Güter hinzuweisRin und in den 
Massen alle guten Kräfte zu Avecken, die nötig zu 
sein schienen, um das A'^erlorene Avitidei-zugewinnpn. 
Eíí g'elang ihnen. Derselbe Jean Paul, der Jahre A^or- 



lifii' aai Deutacliliids Zukuuít verzweifvlte, liouiito 
al&bald freudigen Herzens bekennen, daß neuer Le- 
benageist aus totgeg-la^ibter Hülle wehe: „Gutes 
Deutschland, oft hat nuui dich das Herz Europas 
nennen hören. Du bist es auch; unermüdlicher schla- 
gend als deine Hand bewegst du dich wärmend fort, 
sogar im Schlaf mid Siechtum." Die herrlichen AVand- 
lung"en der deutschen Volksseele in jener Zeit fin- 
den wu' in ti'efflichen Bildern geschildert fm sech- 
sten Teile der ,,Ahnen" Gustav Freyt^igs, betitelt 
.,Aus einer kleinen Stadt". Nocli war es 1H11 ein 
dunkles, unsicheres, verheimlichtes und unterdrück- 
tes Sehnen, ein wirbelten in Fesseln und bei Nacht; 
aber nicht lange mehr, und man trat beherzter, offe- 
ner und ungezwnmgener auf, nicht allein in AVorten, 
nein, auch in zielbewußtem Handeln. Dichter und 
IX'iiker sandten ihre Lieder und Freiheitsgesänge 
unter das Volk; das junge Deutschland sang sie un- 
ter dor blühenden Linde, am plätschernden Br'un- 
uen; die Alten lauschten den Kläng-en, als wären 
sie eine Offenbanmg höherer Aläehte. Was bedeu- 
tet heute ein neues Gedicht? Niemand'piicht von 
ilmi. Aber danialsi wai- jeder neue tYeilieitsgesang 
ein Ereignis, eine Tat. Man sprach von ihm, wie von 
etwas Hehrem, Heiligen. So Avurde die Mutterspraclu- 
daa Band patriotischei- Begeisterung, das Hütte und 
Schloß dm'chzog, unseit' Muttersprache, nach Schil- 
lere AA'orten ,,das Tiefste und Köstlicliste der Na- 
tion, tlie i'edende Seele des A'olkes". Soll ich erzäh- 
len von dem AVirkeu eines Fichte, Jahn. E. AI. 
Arndt, Göres und anderer Gleichgesinntt.-r ? Es 
wüixle Bände füllen. „Alle Kraft, die in Tate-n und 
A\''erkon, in AVorten und Gedanken, alle Gewalt, die 
in männlichen Grundsätzen luid kühnen Ideen li:'gt, 
wirke zusairunen wie in einein heiligen Bunde, da- 
mit das AVort imd der Sinn Deutschlands bleibe, 
damit der Gedanke der liihiu'it des großen ^'ülkes 
lebendig werde. Dahin strebte das Leben, dahin die 
Erziehung. Unsere Söhne solli'n die Freiheit wieder- 
igèwiiniêii, die wir dumm hingegeben haben." So 
sprach Arndts Feuennund. ..Ist das Feuer vater- 
ländischer Begeisterung erloschen, und haben die 
Vestalen nicht g'enug gewacht, so holet es von der 
Somie wieder!" mahnte Jeati Paul. 

Die Zukunft tewies, daß die .Arbeit im stillen 
nicht vergeblich gewesen war. Es bedui'fte nui' des 
äußeren Anstoßes, um die autgesi>eicherten und so- 
lange zmnickgxídrãngttMi Kräfte entbrennen zu las- 
sen zu einem AVettereturme. der reinigend und be- 
lebend Deutschlands Gaue durchzog und der Frei- 
heit eine Gasse bahnte. Und dieses Eniigiiis stand 
nalie bevor. Das große Drama auf Rußlands Eis- 
feldern hob den Baain nnd leitete eine neue Zeit ein. 

Randbemerkungen. 

Es ist uns nicht eriiuierlich, daß schon einmal 
eine Stäatspräsidentenwalil das ganze I^and so in- 
teressiert hätte, wãe jetzt die Wahl in Perufúnbuco. 
Nicht einmal dem AVahlkampf zwischen íMwiges 
do Queiroz und Oliveii'a Botellio im Staate Rio de 
Janeiro brachte man ein solches Interes.se entgegen, 
obwohl die damalige AVahl doch gewil.^ Begleiter- 
scheinungen hatte, die die Aufmerksiunkeit ganz 
Brasiliens auf die beiden Kandidaten lenken muß- 
ten. Man sprach zwar viel von dem „caso do Rio", 
die Presse beider Richtungen schrieb si)áltenlange 
Artikel und K\var tagein tagaus, wocheii- und mo- 
natelang, aber die Sache galt doch im letzten Grunde 
als eine lokale Angelegenheit, zu der man innner- 
hin Stellung nehmen koimte, die a"bei' idcht geeig- 
net ei«chien, das iiatiönale bis auf den Grund' 

aufzuwühlen. Jetzt taucht plötzlich die AA'alilfragQ 
von Pernambuco auf, man hat nicht einmal Zeit, 
viel davon zu sprechen, die Presse hat erat kaum 
den Kampf eröffnet, im Nationalkongi-esso ist die 
Angelegenheit noch nicht erwähnt worden und doch 
interessiert sich alles, das sich überhaupt mit dem 
öffentlichen Leben befaßt, für sie und man hat un- 
willkürlich den Eindruck, als ginge der Sti'eit im 
fernen Nordstaate Pernambuco die ganze Repu- 
blik an. I 

AVannn ist das so? Worin liegt die .Inziehungs- 
krafi;, die diese Wahl auf das gaaize Land ausübt, 
obwolil der Staat selbst, in dem die Schlacht ge- 
schl.igen werden soll, nicht zu den meistgenannten 
des Bmides gehört? Ei'stens wohl dai'in, weil hier 
otw.".s eintrifft, was schon vor zwei Jahren vor- 
ausgesagt winxle, und z^veitens aber dai'in, weil die 
Wall] in Pernambuco als eine Krisis des Hennis- 
mus angesehen werden muß und von dem \'olke 
auch als eine solche angesehen wird, trotz aller ge- 
genteiligen Erkläiimgen der unentwegten Partei- 
presse. 

Die Kiises wui'de vorausgesagt; wenn wü- nicht 
ÜTen, sprach Pedi'O Moacyr zum ersten Male das 
AVort aus, daß der Hennisnms so wie er sich ge- 
bildet, nicht wei-de bestehen können. Er nannte die 
Männer, die die Zwieti-acht in die Reihen dei- Her- 
misten bringen werden: Antonio L-emos und Eri- 
gido in Para, Álvaro Machado und Coelho Lisboa 
in Paranahylxi und Rösa e Silva und José Mariano 
in Pernambuco. 

Die zwei Erstgenamiten konnnen nicht mehr in 
Frage, weil Lemos schon aus seiner Position ge- 
stürzt ist; das zweite Paar wird uns auch kein an- 
ziehendes Kampfschauspiel bieten können, weil 
Ccelho Lisboa nicht in die Lage kommt, seiiien' 
Feinden, den Alachados, eine emstziniehmende 
Schlacht liefern zu können, und so blieben nur die 
zAvei letzteren übrig: Rosa e Silva und José Ma- 
riano. 

Der allmächtige Chef der Situationspaitei von 
Pi;rnambuco, der Senator Rosa e Silva, hätte sei- 
nen viel schwächeren Gogner ebenso aii die AVand 
g<idi-ückt, wäe seine ,,Kollegen" in den anderen Staa- 
ten es mit ihren Feinden getan haben, aber es ging 
nicht, weil José Alariano bei Pinheiro Machado und 
Quintino Ik)cayuva Unterstützung fand und diese 
Unterstützung wurde ihm nicht wegen seinen schö- 
nen Augen gewährt, sondern deshalb, weil Pinlieiro 
Alachado aus nicht ganz klaren Gründen Rosa e 
Silva nicht leiden kann. .AJso nmßte der Kampf, 
ti'otzdcm er sich auf dem Boden Pernambucos ab- 
zuspielen hat, von vornherein als ein AVaffengang 
zwischen Pinlieiro und Silva angesehen werden und 
sein Geg*cnstand ist nicht so sein* die Präsidentschaft. 
\'on Pernambuco als die Machtstellung in der Bun- 
despolitik. ' 

Für beide Teile stehen die wichtigsten Interessen 
auf dem Spiel. AVird Rosa e Silva von Pinheiro Ma- 
(ihado durch den von der Partei José Marianos auf- 
gestellten Kandidaten geschlagen, dann ist er ein 
loter Mann, dann wird er ganz bestimmt nicht mehr 
als Senator gewählt und dann hat er, nachdem ei- 
«eit mehr als anderthalb Jahrzehnten eine der er- 
sten Violinen gespielt hat, im Orchester der Macht- 
haber überhaupt nichts mehr zu suchen. Gelingt es 
aber Rosa e Silva, sich in der Position zu behaup- 
ten, sieg-t er über seinen Ciegiier in der Staatswahl, 
dann wird die Sache für Pinheh'O Machado zwai- 
nicht direkt unbaltbiu', aber sie wird ihm kolossal 
erschwert und er ist auf eiimial nicht mein- der al- 
lein maßgebende Faktor in der Bmidespolitik. 

Pernambuco hat eine große AVählermasse und dieses 
läßt sich von der Staatsi-egierung fast kritiklos di- 

'rigienm. ATit dieser Masse muß man 1>ei der nach- 
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steil Buudeswahl mein- reclmea als es biaher 'der 
Fall gewesen, aeun die Verhältnisse 'haben §ich so 
gestaltet, daß sie für den Norden fast ausschlagge- 
l>end geworden sind. Para ist Pinheiro Machado 
nicht mehr sicher, Amazonas, wenn die Nerys nicht 
Avieder zur Macht kommen, erst recht nicht; mit 

datennatur des Mai'schalls sich melu* zu dem Cau- 
dilho hingezogen fühlt als zu dem fein parfümier- 
ten und eleganten Salonlöwen Eo&a o Silva, aber 
persönliche SympaÜiien oder Antipathien sollten in 
politischen Fi-agen von prinzipiellei* Bedeutung ab- 
solut nichts mitzusprechen liaben und der l^äsi- 

Berliner Brief. 

Balüa kann er, ob nun Seabra gewählt wird oder dent müßte das Gegenteil von dem tun, was seine 
nicht, überhaupt nicht mehr rechnen. Also sind die angeblich besten I^eunde von ihln verlangen. Er 
drei großen' Nordstaaten unsichere Kantonisten und dürfte es nicht dulden, daß die Parteiblätter ,,Tri- 
Avenn nun Pernambuco sich auch zu ihnen schlägt, buna", „Mallio" und ,,Pollia da Taixle" unverblümt 
was unbedingt eintreffen nmß, wenn Eosa e Silva von einer Intervention der Bundesregieiaing zugun- 
Staatsgouverneur wird, so hati er fast den ganzen sten des Pinheiristischen Kandidaten sprechen, son- 
NoMen gegen sich. In Mittelbrasilien ist sein Ein- dem er müßte so sjchnell als möglich seinen Stand- 
fluß seit jehei' gering gewesen. Weder S. Paulo ' punkt bekannt geben und der darf imr der sein: 
noch E-io de Janeiro kann er zu seiner Domäne ; Mich geht die Staatspolitik in Pernambuco niclits an. 
rechnen, und der Süden ist ebenso unzuverlässig. Es | Wenn er es bisher auch noch nicht gesagt hat, so 
ist also klar ersichtlich, wieviel Pinheiro Machada ^ erwarten wir doch von ihm^ daß er es tut. 
daran liegen muß, Pernambuco durch die Vorschie- 
bung Dantas Barretos für sich zu erhalten, und wie 
großes Interesse das ganze Land daran hat, diese 
Wahlfrage entsehleden zu sehen. 

Die Personen der beiden Hauptbeteiligten interes- 
sieren uns sein- wenig, denn weder Pinheiro Ma- 
chado noch Eosa e Silva sind Mämier, für die man 
sich begeistern muß, das interessante Moment für 
uns ist, daß die lange erwartete Spaltung sich end- 
lich zu vollziehen scheint und daß eine Partei^uppe. 
entsteht, die eher als der Zivilismus das Gleichge- 
wicht in der Politik herstellen dürfte, denn sie steht 
nicht zu der gegenwärtigen Eegierung in direkter 
Opposition, sondern sie ist ebenso wie die je(tizige 
konservative republikanische Partei aus Männern 
gebildet, die für Hermes gewirkt haben und auch 
fernerhin wirken wollen. 

Eine einzige Partei bedeutet einen anormalen Zu- 
stand in der Politik, denn sie kaim alles tun und las- 
sen, was ihr gefällt, sie kann der Eegierung Vor- 
schriften machen Und die Wahlresultate willkür- 
lich korrigieren. Das liört aber sofort auf, wenn ihr 
ein Gegengewicht entsteht und sie aus ihrer Position; 
in die Grenzen als mitwirkender Bestandteil des 
Staatsganzen verwiesen wiixl. 

Und trotz alledem muß die augenblickliche Lage 
als eine Krisis des Herniisnms bezeichnet werden. 

Es scheint mit der absoluten Zuverlässigkeit dei- 
'\\''etterprogiiosen doch noch gute Wege zu haben, 
"(iuerst gab es in den Blättern die trostlosen Ver.-i- 
-'«.(Hungen der Fortdauer der Saliaratemperatur für 
eine nicht abzusehende Dauer- und bald dai-auf er- 
AA'achte das von der jede Energie lähmenden Hitze 
tief erschöpfte Berlin mit dem befreienden Gefühl, 
ojidlich wieder aufatmen zu können. Es war aber 
au(;h eine schlimme Zeit imd die Phrase \ on dei- 
a'"i ikanischen Hitze wai' in der Tat keine Hyperbel, 
s-ondern echte AVahrheit. Ich hatte ganz zufällig den 
z-weiten Band der j,Erinnen.mgcn" von .Julius von 
E(ikardt in diesen schlimmen Tagen der Eekord- 
iGiUieraturen in die Hand bekommen und Jas des- 
.seti letztes Kapitel ,,Sieben Jahre am Mittelmeer". 
Eingangs desselben schildert der 1885 zum General- 
konsul in Tunis ernannte Verfasser seine Eeise über 
Genua, Neapel, Messina, Malta imd Tripolis bis Go- 
letta, der Hafenstadt von Tmiis und gibt gelegent- 
lich auch die Temperaturgrade an, unter denen er 
bei dei- etwa 10 Tage dauernden Passage zu leiden 

Das ist deshalb der Fall; weil man die Pierson des f geh.abt hat. Dieselben stimmten beinahe genau riiit 
Präsidenten selbst in den Streit der Parteien hinein-, de o Gradzalilen dei" letzten heißen Tage, die hinter 
•zrp.hf-, i7nd ev p.nhweder i'th' den einen oder den an- nnc! llfvryon iini* /Infi fliocoll-vínn in nin/ir» ^3/5. zieht und er entweder für den einen oder den an 
deren sich entscheiden muß. Sowohl Eosa e Silva 
wie José Mai'iano, der Ausführer der Pinheiristi- 
schen Pläne, haben ihn aufgesucht und sie werden 
wohl beide um seine Stellungnahme ersucht ha- 
ben. Das sollte nicht sein, denn Parteien gehen im 
Grunde genommen den Präsidenten nichts an. Er 
müßte über den Parteien stehen, wie er es ja ver- 
sprochen hat und wie man von ihm auch erwar- 

uns liegen — nur daß wir dieselben in einer Ge- 
gend erlebt haben, die migefähr 17 Breitengi'ade 
nönilicher liegt. Ich bin sonst voller Interesse für 
statistische Zahlenangaben, habe aTjer leider ver- 
säumt, die Summe der in den Zeitungen mitgeteil- 
te] i Fälle von Hitzschlägen zusammenzustellen, habe 
mic i aber bei diesen Mitteilungen darüber gewun- 
dert, daß eine gewisse Klasse von Menschen nicht 
häul'ig vom Hitzschlag betroffen worden ist, trotz- 

tete. Die offizielle Sanktion als Eegierungspartei hat Jdein sie ihrer Bekleidung und Ausriistung nach da- 
etwas übles an sich und sie verschlechtert nur die;für i>rädestiniei't erscheinen. Es sind die Lenker un- 
Lage anstatt sie zu klären. Hermes da Fonseca sollte jget-ei' Taxameter, die unglücklichen Droschkenkut- 
alle Versuche, ihn füi' die eine oder die andereiigciKy. Warum man diesen wälirend der abnormen 
Partei zu gewinnen, so energisch zumckweisen, daß j Hitzperiode nicht statt des schwai'zlackiei*ten Hu- 

1 nielu" einfallen könnte, einen solchen Ver- tas einen leichten Sti'o es keinem 
such zu Aviederholen. 

Das Land erwartet niclit so selir zu erfalirea, wer 
die Oberhand behalten wird, Pinheü'o Machado oder 
Eosa, e Silva, obwohl auch diese Frage schon interes- 
sant genug ist, weil sie für die Zukunft neue Per- 
spektiven eröffnet, als die Stellungnahme des Bun- 
despräsidenten kennen zu lernen. Wenn der Maj'- 
schall jetzt den Mut hat, sicli außerhalb der Linie 
zu stellen, indem er den beiden Gegnern allein das 
Kampffeld überläßt, dann tut er den ersten Schritt 
auf der Balm, die zu gehen er von vornherein ver- 
sprochen hat. Piidieiro Machado ist ilnn ohne Frage 
lieber, weU der für ihn melu- gewirkt hat oder we- 
nigstens mehr zu wirken vorgibt, und weil die Sol- 

Sti'ohhut gab, ist ebensowenig zu 
verstehen und zu billigen, als daß man den Pfer- 
den, wie das in den südeuropäischen Ländern über- 
all Sitte ist, keine Kopfbedeckmig aufsetzt, beson- 
ders da_man vor einigen Jahren bereits begonnen 
hatte, diese verständige ^^laßregel bei uns einzu- 
füln'en. Ebenso sollte man die el^nfalls in den süd- 
europäischen Plätzen gang mid gäbe gewoi-dene Ein- 
ritihtUQg einführen, die Kutscher nüt einem mii Bock' 
des AVagens anzubringende]! Schinu auszurüsten, 
der bei großer Hitze oder bei starkem Hegen aufge- 
spaimt wii'd. Glücklicherweise scheint es, als ob 
der Himniel dem, dem er ein Amt gibt, auch zu- 
gleich die Fäldgkeit verleiht, die damit \erbundc- 
nen Unbilden zu übei-dauern; und so habe icU 



nigfltens kemesMls Erwälmuaig gefiuiden, daß einer 
UDsei'er braven Schwai'zlackierten vom Hitzschlag 
betroffen worden wäre. 

iXir die Berliner wai- während der heißen Zeit 
der Zoologische Garten der Ort, an dem gegen Abend 
wimigstens eine Spur von Kiililung zu finden war. 
Jedenfalls hatte man nicht die Hin- und Rückfahr- 
ten in dm'chglühten Wagen zu überstehen, die not- 
w«mdig waren, um an die Havel oder die Oberspree 
zu gelangen. Die abendliche Besucherzahl erinnerte 
denn auch an die sogenannten billigen Sonntage, 
will sagen, die ersten Sonntage jedes Alonats, an 
denen der Einti'ittspreis nur 25 Pfennig beträgt. Seit- 
dem die von den Ferienreisen Heimgekehrten den 
Giulen wieder zu besuchen begimien, macht sich 
eine auffällige Erscheinung im Gesamtbilde bemerk- 
bar. Der Aiifenüialt an der See hat es mit sich ge- 
bracht, daß man untei' den Bleichgesichtern der in 
B(!rlin Gebliebenen eine leicht gefärbte Menschen- 
rasse bemerkt, ganz gleich, ob dieselbe sonst ari- 
schen «der — nichtaa'ischen Stammes sind. Die 
Sonne muß in Sylt oder Norderney oder an der Ost- 
see so onei'gisch gewirkt haben, daß mindestens ein 
Mj)nat wird ins Land gehen müssen, ehe dasjeiuge, 
wjtö Spitzen und Stickereien diskret zeigen oder ver- 
decken,. wieder in der gleichen J'"arbeHstimnumg 
durchschimmern wird, wie es bei denen zu sehen 
ist, die sich dem Färbungsprozeß am Strande Jiicht 
ausgesetzt haben. Man wird zugeben, daß die heu- 
tige Zeit unter dem Zeichen nivelliereudcj' Tenden- 
zen st(>ht. Ein ausgesprochener Gegner derselben 
scheint die jetzige Verwaltung der neuen enormen 
Rdstaui ationslokalitäten des Zoologischen Gartens zu 
sein, die jetzt eine Länge von reichlich 220 Me- 
tern ujnfassen und für etwa 16.000 Besucher Platz 
gewäJiren. Für diese hat die Verwaltung eine Skala 
geschaffen, die in feinsinniger Scheidung vier Ka- 
tegorien vorsieht. Diô erste derselben steht unter 
dem Zeichen einer höchst segensreichen, von den 
Paj'iser ersten Restaurants hierher verpflanzten In- 
stitution, die darin besteht, daß jlie ,,Garte du jour" 
keine Preise aufweist. Man nimmt seine Mahlzeit 
aläo in der angenehmen Spannung, Avie hoch die 
Summe sein wn-d, die zur Begleichung der Rech- 
nung notwendig sein wiixl. Der Paiiser nennt ja 
bezeichnend diesen letzten, leider unumgänglich not- 
wendigen Akt des Soupers ,,Ia douloureuse". 

Um Unbesonnene vom leichtfertigen Betreten der 
betreffenden beiden Säle abzuhalten, steht an den 
Pforten die warnende Inschrift: Restaurant 1. Klasse. 
— 'Französische Küche. — 'Jago Otliellos Fähnrich 
sagt im verblümter: Tu Geld in deinen Beutel. — 
Abstufimg Nr. 2. In den für diese bestinmiten Sälen 
ist man nicht in der Lage, sich seine Mahlzeit nacli 
eigenem Geschmack nach der Kai'te zusammenzu- 
stellen. Man ist an das ,,diner du Jour" gebunden 
und nimmt ein aus vier Gängen bestehendes I\Ialil, 
was nicht jodennanns Sache ist. Die dem Durch- 
schnittsgeschmack am meisten zusagende Einrich- 
tung ist die sogenannte ,,deutsche "Weinabteilung". 
In dieser speist man an etwas einfacher wie in den 
beiden ersten Kategorien ausgestatteten Tischen, auf 
denen die elektrischen Lampen und dei' Jilumen- 
schmuck fehlen. Man wählt nach der Karte, kann 
sich mit einem Gericht abfinden, das im allgemei- 
nen gut und reichlich ist und kann sicli bei der Wahl 
nach den hier auf der Karte angegebenen Preisen 
vor unliebsamen Ueberraschungen hüten. Jene sind 
mäßig sowohl was die Speisen als auch den ii 
betrifft imd entsprechen etwa denen, die in dei n.i > 
ren Stadt in Restaurants 2. Klasse die üblichen : iii.l. 

Gerado in den heißen Tagen war d(ir Aufenthalt 
in dieser di'itten Kategx)rie am angenehm,sten, da man 
im Freien saß. Bei Regenwetter muß dei- Be|]'i<'b 
in die erste Etiige dos Restavu'atiouHgebäudes verlegt 

werden, in deren niedrigen gedi-üokten Sälen sioK 
bei zahlreichem Besuch eine Luft entwickelt., die 
zum längeren als unumgänglich notwendigen Blei- 
ben nicht einladet. Wer sich dem Weinzwange die- 
ser drei ersten Abteilungen nicht unterwerfen will, 
findet seinen Platz unterhalb der erhöhten Terrasse, 
auf denen jene liegen, und von avo der Blick auf 
das Treiben der Tausende von Besuchern, die kom- 
men, um zu sehen und gesehen zu weisen, ein äus- 
serst anregenden Schauspiel bietet, das durcli die 
Farbenfreudigkeit der heutigen Mode und die Licht- 
fülle, die über dem Bilde liegt, ungemein an Reiz 
gewinnt. 

Der Berliner steht mit vollem Recht in dem Ruf, 
kritisch veranlagt zu sein und die Dinge nicht an- 
standslos hinzunelmien. Im BeAvußtsein dieser Eigen- 
schaft hat eines der gelesensten Tagesblätter einige 
seiner Spalten allsonntäglich den Aeußenmgen der 
öffentlichen Meinung gewidmet, in denen aktuell« 
Fragen besprochen werden. Diese moderne Form des 
alt-griechischen Ostracisnms hat schon so manches 
Anfechtbare zuna besseren gewandelt, denn in den 
meisten Fällen nehmen die Kritiker kein Blatt vor 
den Mund; die Mehnmgsäußerungen sind stilistiscli 
nicht innncr unanfechtbar, fiist immer aber höchst 
temperamentvoll und eireidien es in der Re^el, daß 
die Angegriffenen, und seien es selbst die Behörden, 
das Wort zur Verteidigimg nehmen oder Abstel- 
lung der gerügten Mängel zusagen. Bei anderen wie- 
der verhallt aber auch jede Kritik ungehört, mag 
dieselbe noch so berechtigt sein, und es bleiben Zu- 
stände im alten Schlendrian bestehen, von denen 
man glauben sollte, daß das mit Recht entriistete 
Publikuni ihre Besserung durchsetzen müsse. 

Dahin gehört in allererster Linie das, was die Di- 
r'ektion eines der am meisten benutzten Transport- 
unternehmen der Allgemeinheit zu bieten wagt. Es 
ist dies die der Dampfer-Gesellschal't ,,Stern", die 
den ungemein lebhaften Verkehr auf der Oberspree 
und der Havel in Betrieb hat. AVenn jemals der 
Boykott eines dem öffentlichen A'^erkehr dienenden 
Transportunternehmens seine volle Berechtigung 
hat, so ist dies hier der Fall. Ks vergeht fast kein 
Sommer, in <lem nicht eins oder das andere Un- 
glück durch Schiffszusammenstöße herbeigeführt 
wird. Bei solchen Unfällen kann immerhin ein un- 
glückliclier Zufall seine Rolle spielen und sie sollen 
deshalb unerörtert bleiben — kommen sie doch auch 
an anderen Orten vor, selbst da, wo man, wie in Lon- 
don und Newyoi-k, Verti-autheit mit der Führung 
eines Schiffes voraussetzen sollte. Aber die Gesell- 
schaft nmtet dem Publikum einen Grad der Nach- 
sicht mit Bezug auf den Zustand ihrer Schiffe zu, 
der das Erlaubte weit übersteigt. Die Dampfer so- 
wohl auf der Havel wie auf der Oberspree sind hoch- 
gerechnet 35 Jleter lang und etwa 6 Meter breit, 
und die Gesellschaft hat die Kühnheit, auf diesem 
Raum 300 Pereonen' befördern zu wollen. Ist an 
schönen Sonntagen der Zudrang den Berliner Ver- 
hältnissen entsprecheml, so entwickeln sich Zu- 
stände, die jeder Beschreibung siwtten, und beispiels- 
weise den etwa fünf Stimden dauernden Trajekt zwi- 
schen der Weidendajnmer Brücke \md Potsdam ge- 
radezu ziu- ^Qual werden lassen. 

Ein Verkehr auf Deck, ein Wechsel des Platzes " 
ist platterdings eine Unmöglichkeit. Tritt plötzlich 
starker Regen ein, so ist ein Schutzsuchen in den 
Kajüten, die schmale, niedrige, schlecht gelüftete 
Räume sind, nur für einen kleinen Teil der Passa- 
giere möglich, ^'on irgend einem Komfort ist ab- 
solut keine Rode. Die IJirektion lehnt es kaltblütig 
ab, sich darauf einzulassen, diiu I^assagieren Spei- 
sen und Geti'änke zu verkaufen, es ist einfach un- 
jnöglich, selbst bei seiigender Hitze an Bord auch 
mir ein Glas W'iisser zu bekommen, oder an kiiUlen 



'Cagôii eiu wänucades Grcü'äuk zu erlaalteii. Wer 
es also unteniimmt, die von Berlin über Spandau 
uiid Wannsee bis Potsdam fülirende Strecke zu fah- 
ren, muß sich, falls er sich nicht als vorsichtiger 
Mann verproviantiert hat, nüt dem Gedajiken ver- 
ti'aut machen, fünf bis sechs Stunden olme jede Er- 
quikmig auszulialten. Jede Fahrt auf einem der voll- 
besetzten Somitagsdampfern birgt, und wenn auch 
imr der geringste Zwischenfall passiert, den Keim 
dei* schlimmsten Katastrophen in s'ich, die gelegent- 
lich sicli auch schon ereignet haben. ]\Iaii muli die 
übei'füllten Dampfer gesellen Jiaben, oder selbst an 
Sonntagen Passagier gewesen sein, um zu verstehen, 
daß bei den selbst unbedeutendsten Anlässen des Pu- 
blikiuns sich wilde Piuiik bemächtigt. Es ist unver- 
.ständlich, daß die sonst überall eingreifende Polizei- 
behörde einem wii'klich vorhandenen schweren Miß- 
stand gegenüber mit verschränkten Armen dasteht, 
und ea dem Zufall überläßt, ob Blei, .einem wii'klichen 
Unglücksfall Hunderte um Leben und Gesundheit 
kommen. Uebrigens ist der Berliner bei seiner aus- 
gesprochenen Passion für den AVassersport von einer 
geradezu kindlichen Harmlosigkeit den Gtefahren ge- 
g-enüber, den derselbe birgt. Daß Eudern und Segeln 
eine Kunst ist, die gelernt sein will, .und daß bei den 
tückischen Gewässern, als die beispielsweise die 
Seen oberhalb Berlins wohl bezeichnet werden kön- 
nen, nur wii'klich Geübte die Führung eines Euder- 
oder Segelboots übernehmen dürften, darüber 
nun scheinen sich Unzählige gar nicht klai- zu 
sein. Deshalb vergeht auch fast kein halbwegs win- 
diger Sonntag, an dem nicht die M^gel oder die 
breiten Flächen der Dalnne oberhalb Granau ihre 
Opfer fordern. Wie häufig ist man Zeuge, daß über- 
lastete Boote, deren Insassen meistens, l>esondei's 
wenn es Frauen sind, des Schwinmiens unkundig 
sind, von Jungen Menschen gerudert werden, deren 
erstem Euderschlag man es ansieht, daß ihnen die 
elementarsten Kenntnisse des Eudems fehlen. Ge- 
rade diese sind es auch, die mit sträflichem Leiclit- 
sinn die Boote in die von den Dampferschrauben auf- 
ig-ewühlten Wellen treiben, in denen eine einzige un- 
bedachte Bewegung der Insassen, ein einziger fal- 
scher Euderschlag das Boot zum Kentern zu bringen 
veiTnag. Speziell die letzte heiße Periode, in der 
alle Welt nach Kühlung lechzend hinausströmte zum 
Baden und Schwimmen, zum Eudern und Segelh 
hat Hekatomben gefordert. Als AVarnung werden 
aber all diese Unglücksfälle dem jungen leichtsin- 
nigen Volk nie dienen — sie sind eben WasseiTatten 
imd —■ wie heißt es doch in dem alten hübsclien, 
klang^men Couplet: 

,,Die Herzen schlagen liöher auf 
Am grünen Strand der Spree 

Pernambuco. 
(Von unserem St.-Mitarbeiter.) 

Bis vor km'zem stand die Präsidentenwahl in Ba- 
hia im Voixiergiunde des allgemeinen Interesses. 
Man konnte keine Zeitung öffnen, ohne sogleich auf 
den „Caso da Bahia" zu stoßen. Von beiden Seiten 
wurde eifrig debattieirt und polemisiert und es hätte 
nicht viel gefehlt, daß es in diesem Sinne zu ern- 
sten Unnihen gekonunen wäre. Jetzt ist die Waiil 
in Baliia vorläufig abgetan, da diesellxi erst iu meh- 
reren Monaten stattfinden wiixl, und auch, weil die 
Walil in Pei-nambuco ebenso interessant ist und 
schon in nächster Zeit stattfinden soll. In Pernam- 
buco liegen 'die Sachen ähnlich wie iu Bahia. Dort 
liat die Opposition, um die lierrscliende Partei zu 
stürzen, den Ki-iegsminister als Kandidat«ji aufge- 

stellt. Dieser hat lange gezaudert, elie or diö Kiuidi- 
datur annahm. Ei' ist kein Politiker, hat im Staat« 
wenig oder keinen Anhang, da er seit vielen Jahren 
außerhalb des Staates lebt und, was die Hauptsache 
war, seine Pm'tei auf sehr schwachen i^ßen zu ste- 
hen schien. Seine Leute haben es aber fertig ge- 
bracht seine Bedenken zu zerstreuen. Es wurdeji 
überall Verstunmlungen und Meetings abgehalten 
und, wenn man den Telegrammen trauen darf, fand 
seine Kandidatur überall freudige Zustimmung. Je- 
den Tag konnte man Telegrannne in diesem Sinne 
lesen, so daß der Kriegsministei" auf einmal zum 
populärsten Manne in Pernambuco wurde. Durch 
diese einseitigen Telegramme irregefülu't, wohl 
auch in der Hoffnung auf die moralische Unter- 
stützung des Marschall Ilennes rechnend, hat Ge- 
nei'al Dantes Barreto die Kandidatin- endlich ange- 
nommen. Es ist sicher, daß der Ministor damals 
auch die Meinung des Präsidenten gehört hat iiiul 
ebenso sicher ist anzunehinen, daß Marschall Her- 
mes ihn ermuntert liat, zuzusagen; denn im ande- 
ren Falle hätte er die Kandidatin', von dei- er ja an- 
fangs nichts wissen wollte, obwohl Pinheiro Ma- 
chado und seine Fi'eunde ihm selir zusetzten, wohl 
kaum angenommen. In Pernambuco spielt aber der 
Senator Eosa e Silva die er.ste Geige, den man we- 
gen der Kandidatur gar niclit gefragt hatte, au- 
geblich, weil sich' derselbe in Huropa befand. In 
Wirklichkeit bestand und besteht auch noch heute 
bei denen und Pinheiro Machado die Absicht, Eosa 
e Silva kalt zu stellen. Ei' und Pinheiro Machado 
sind, obgleich sie lange an einem Stricke gezogen 
haben, seit vielen JaJiren Eivaleii, die sich xwai- 
nie offen bekämpft, aber im stillen sttits gegeneinan- 
der geai'beitet haben. Der Gnmd ist leicht einzu- 
sehen. Eosa e Silva ist einer der wenigen Politi- 
ker, die es mit dem Gaucho-General aufnehmen kön- 
nen, da er nicht nm' mit allen Hunden gehetzt ist, 
ebenso wie dieser, sondern auch als politischer Chef 
einen unbestritten sein- gi'oßen Einfluß ausübt. 

AVüido Pinheiro Macliado heute gestürzt, so würde 
sehr waln-schehilich Eosa e Silva an seine Stelle 
ti'eten. Dazu kommt noch ein sehr wichtiger Mo- 
ment: es ist nicht zu leugnen, daß sich bereits 
viele gute und regierungstreue Elemente von Mar- 
schall Hermes abzuwenden beginnen, weil er allzu 
sehr unter dem Einflüsse des Eiograndenser Sena- 
tor steht, dessen Maciit augenblicklich imbegrenzt 
ist, und der heute der eigentlich Eegierende ist. Ge- 
rade das Gegenteil hatte man gehofft. Pinheiro Ma- 
chado ist nicht beliebt, auch in seinem Heimatstaate 
nicht und selbst unter denen, die ihn jetzt um- 
schmeicheln, weil er das Heft in Händen hat, sind 
viele, welche ihn im entscheidenden Augenblicke 
ohne weiteres im Stiche lassen würden. Dazu kommt 
noch, daß der Mai-schall in der letzten Zeit keine 
Gelegenheit hat vorütergehen lassen, ohne aller 
AVeit zu zeigen, wie sehr ihm an der Unteratützung 
Pinheiros gelegen ist und daß er gesonnen ist, mit 
ihm durch Dick und IKmn xu gehen. Mail erin- 
nert sich Avohl noch, icüiß der Präsident die AbsicJit 
hatte, eine Eeise nach H. Paulo zu machen. Seine 
Absicht luid sein sehnlicher Wunsch war es offen- 
bar, sich mit den führenden Politikeni dieses be- 
deutenden Staates in Verbindung zu setzen und sich 
dieselben zu Fitiundeii zu machen. Eine Annähe- 
rung seitens der Bundesregiening wäre im Staate 
S. Paulo jedenfalls freudig tegrüßt worden und man 
hätte sicher alles getan, um eine VerständigTing her- 
beizuführen, die nicht nur im Interesse dieses Staa- 
tes, sondern auch des Bundes gelegen hätte. Pin- 
heiro Machado luit aber die Eeise nach 8. Paulo 
zu verhindern .gewußt da eine i\jmäherung seine, 
Kreise gestört liaten würde. Mai'schall Hermes 
durfte d-afür nach Bahiai gehen, wo steine Anwe- 
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scnheit lauge âüclit so JiotAvendig gewesen wäre, 
wie in g. Paulo. 

A-lle diejenig^on, welche mit dem Regiment Pin- 
heiro Machados unzufrieden sind, scheinen sich jetzt 
mn Eosa e Silva zu scharen, welcher bald nach 
Bekanntwerden der Kandidatur des Kriegsministers 
von Europa zm-ückgekehrt ist, um dieselbe mit aller 
Energie zu bekämpfen. Es handelt sicli für ihn nicht 
um die Person des Ministers, den er vielleicht als 
fsednen eigenen Kandidaten nicht ungern gesehen 
hätte, sondern |Um den Kandidaten Pinheiro Ma- 
chados. Er will nun selbst als Kandidat auftreten.! 
Der Gouvernem*, ,Dr. Herculano Bandeira, Iiat nun' 
vor einigen Tag^n sein Amt niedergelegt. Die Folge 
davon ist, daß jetzt die Wahl des Gouverneurs viel 
frülier stattfinden wird als zu erwarten war. Der 
Rücktritt des Gouverneurs ist oííiziell aus Gesund- 
heitsrücksichten erfolg-t, in ^Virklichkeit aber aus 
Parteiinteressen und auf Anraten des Senators Eosa 
0 Silva, welcher wohl triftige Grihide dafür haben 
dürfte. Bald nach seiner Eückkehr liat sich Eosa e 
Silva mit dem Bundespräsidenten in Verbindung ge- 
setzt und mit ihm die Lage in Pernambuco einge- 
hend besprochen. Da er ebenfalls zu dem glänzen- 
den AVahlsiege des Marschalls viel beigetragen hat, 
konnte er nicht so einfach beiseite geschoben wer- 
den, wie Pinheiro Machado es gerne gesehen hätte. 
Es scheint vielmehr, als ob es Eosa e Silva gelun- 
gen wäre, den Bundespräsidenten zu bestimmen, sich 
in dieser Frage auf seine Seite zu stellen. Man 
will wissen, (daß der Leader der Kammermajorität, 
der Bruder des Marschalls, an den Kriegsminister das 
Ansinnen gestellt liabe, die Kandidatur aufzugeben, 
da dodi Eosa e Silva auch zu den regierungstreuen 
Elementen gerechnet werden müsse, denen man 
nicht entgegenarbeiten düi-fe .Die Folge davon sei 
dann die ^ler-wartete Demission des Kriegsmini- 
sters gewesen, welcher die einmal ül>ernommene 
Kandidatur nicht aufgeben wollte. Wenn es sich 
wirklich so verhalten sollte, so Aväre das sein- er- 
freulich, da man dann hoffen dürfte, daß sich Mai'- 
schall Hermes doch endlich von dem unheilvollen 
Einflüsse des Eiograndenser Senators freimachen 
würde. 

AVie man sieht, ist der Verlauf der Politik in Per- 
nambu<x) für die Bundespolitik von größter Bedeu- 
tung. Es hat den Anschein, als ob auch Lauro Mül- 
ler zu denjenigen gehörte, welche Eosa e Silva un- 
tei-stützen. Dieser ist bekanntlich jetzt auch einer 
von denen, welche den größten Einfluß haben, und 
er ist schon wiederholt als einer von denen bezeich- 
net worden, welche die meisten Aussichten haben, 
der Nachfolger des Marschall Hermes zu werden. 
Ti-ifft diese Vermutung zu, so würden wir bald zwei 
gi-oße Parteien haben — Eosa e Silva gehört niclit 
!!U der jetzt allgewaltigen republikanisch-konservati- 
ven Partei —, welche um die Vorherrschaft kämp- 
fen würden. Es ist leicht möglich, daß bei den be- 
vorstehenden "Wahlen für den Bundeskongreß der 
ei-ste Zusammenstoß der beiden Gruppen stattfinden 
wird, zu deren Bildung die Politik von Pernambuco 
den ersten Anstoß gege"ben hat. 

Oeberseeische PostnacMcliteii 

— Die ungarische Eegierung hat, wie gBtnp1d«t 
wird, verfügt, daß vom 1. September ab in d a, 
Bildung-sanstalten für Lehrer vmd Lehi'erinn-\i ci í 
deutsche Sprache als einzige fremde Spracl ;■ in 
sämtlichen Klassen obligatorisch gelehrt werden soll. 
Der Ijehrer hat von der ersten Stunde an mit den 
Schülera ausschließlich in deutsclier Spi-.iche zu ver- 
kehren und die Schülej* deut^h spiechen zu lassen. 

— Die französischen Abgeordneten sind nach 
Schluß der Kammer für drei Monate in die Ferien 
gegangen. Ln Palais Boui^bon hat der Pächter des 
Erfrischungsraumes seine Bilanz gemacht, die die 
,,Opinion" ihren Lesem vorlegte. Sie zeigt, was die 
Abgeordneten in der Sitzungszeit, die ß2 Tage ge- 
dauert hat, verzehrt haben. Sie haben während der 
62 Tage 84 Fässer Bier, je 120 Liter enthaltend, aus- 
getiimken, was einer Durchsehnittsniengc von 160 
Liter täglich entspricht. Es sind ferner in der letz- 
ten Sitzungszeit geti-unken worden: 41 Liter Ab- 
IsinÜi, 105 Liter Wemuth, 214 Liter Orangensaft, 
930 Liter Limonade, 121 Liter Johannisbeersaft u. 
etwa 1350 Liter anderer Getränke, wie Himbeersaft. 
Kaffee usw. Was die Speisen anbelangt, so sind in 
den 62 Tagen 3200 belegte Brote, 89 Kilogramm fri- 
sches Fleisch, 17 ganze Gniyerekäse und 222 Ca- 
membert gegessen worden. Wie man sieht, i-egt die 
Poütik tüchtig den Appetit an. Und man bedenke, 
daß anßei-dem noch die französischen Abgeordneten 
jährlich 15.000 Frank zur Verfügung haben für das, 
Avas sie außerhalb des Palais Bourbon verzehren. 

— Nicht geringe Aufregung verursachte kürzlich 
ina Kraiikenhause in Birmingham die Entdeckung, 
daß das einzige Stück Eadium, über das die Anstalt 
verfügte, spm^los versclnvunden Avai'. Nachdem man 
das ganze Haus A-ergeblich durchsucht hatte, wandte 
man sich an die Polizei, die schließlich den Pa- 
tienten, der sich im Krankenhaus eines Hautleidens 
Avegen einer Eadiumbehandlung unterzog, einem 
Verhör xmterzog. Der Kranke gestand auch ohne 
Aveiteres, sich das Stück Eadium angeeignet zu ha- 
ben, um die Kur in forcierter Weise fortzusetzen. 
Da er dabei aber die gehörige Vorsicht außei' acht 
ließ, hatte sich sein Leiden unter der unsachgemäßen 
Behandlung so arg verschlinmierte, daß sich die 
Aerzte möglicherweise zur Amputation der Nase des 
allzu selbständigen Patienten genötigt sehen Averden. 

— Dem Eixdorfer Polizeipräsidium gingen seit 
einigei' Zeit aus guten Quellen iviitteilungen zu, dal.i 
sich seit Ostern dieses Jahres in Ziegenhals eine 
ganze Eeihe verdächtiger Personen aufliielt. Dem 
Kriminalkommissar Hermann Avurde die Sache zur 
Aveiteren Ennittelung übertragen. Der Kommissar 
stellte fest, daß sich in der Tat zahlreiche höchst ver- 
dächtige Personen dort aufliielten und daß aucli sonst 
allerlei Anzeichen darauf hindeuteten, daß sich in 
Ziegenhals eine richtige Vei'brecherkolonie angesie- 
delt hatte. Es Avuixle dann eine Eazzia im großen 
Stil beschlossen, die der Präsident selbst leitete. Vor- 
her Avar das Berliner Polizeipräsidium davon in 
Kenntnis gesetzt Avorden mit dem Ersuchen, eine 
Anzahl von Kriminalbeamten zur Verstärkung der 
Eixdorfer zu entsenden, Avas aucli geschah. In Zie- 
ge nh als Avurden bei den Haussuchungen große Werte 
gestohlener JuAvelen, goldene Uhren, Brillanten usw. 
gefunden. 20 Personen Avurden in Haft abgeführt, 
davon Avurden sieben Avieder entlassen, so daß sich 
noch di'eizehn in Haft befinden. Die Mehraahl der 
Vei'hafteten hatte sich unter falschem Namen gemel- 
det, einer der Verhafteten ist ausgeAviesen, ein an- 
derer steht unter Polizeiaufsicht, kurz, sämtliche in 
Haft abgefülirten I^eute sind „schwere Jungen". Ob 
die beschlagnahmten Sachen von den JuAA-elendieb- 
stählen in der Potsdamer Straße herrühren, ist noch 
nicht festgestellt. Die Verhafteten Avurden dem Ber- 
liner Polizeipräsidium zugeführt und ebenso die be- 
schlagnahmten Sachen nach dort ausgeliefert, weil 
der Schauplatz der letzten gToßen Juweleneinbrüche 
in Berlin liegt und auch der Erkennungsdienst im 
Berhner Präsidium über größeres IMaterial verfügt, 
um die Verhafteten zu uberfühi-en. 



Wochenschau. 

S. Paulo, Mittwoch, den 13. Sept. 
— Wo SoTOcabana Railway hat iu der Rua José 

IJoiiifacio Nr. 32 eine Aiinahinestelle für Telegramme 
und Encommendas eröffnet, sodaß das Publikum 
nicht mehr den weiten Weg bis zimi BaUnliof zu 
machen braucht. 

■— Die einen Befähigungsnachweis besitzenden 
Apotheker-Praktikanten halten sich durch einige in 
Kraft befindlichen Bestimmungen der gegenwärtigen 
Gesetzgebiuig, für die Ausübung der Apotheker-, 
Zahnarzt- und Hebanunen-Profession für geschädigt 
und haben infolgedessen an den Kongreß die Eingabe 
gerichtet, in welcher sie die Abändenmg mehrerer 
gesetzlicher Bestimmungen verlangen. Sie haben in 
diesem Sinne das folgende Pi-ojekt unterbreitet: „Der 
Gesetzgeber, welcher das Gesetz Nr. 1131 vom 7. 
Oktober 1908 ausgearbeitet hat, hat sicher, als er 
einen Befähigungsnachweis zm* Ausübung des Apo- 
thekergewerbes verlangte, nur das öffentliche [n- 
teresse im Auge gehabt. Er Avollte mu' Unglücksfälle 
verhindern und das Publikum vor Schaden bewahren. 
Unter keinen Umständen kann es seine Absicht ge- 
wesen sein, Ungerechtigkeiten gegen diejenigen zu 
begehen, welche den Bestimmungen der Gesetze Ni-, 
432 vom 3. August 189(5 und Nr. 665 vom 6. Septem- 
ber 1899 gemäß durch ein Examen die Qualifikation 
zur Ausübung des Apothekergewerbes erworben ha- 
1>en. Demzufolge kann auch die einschränkende Be- 
stimmung, Avelche den Berechtigten die Ausübung 
des Gewerbes nur in den Orten gestattet, an welchen 
sie bereits etabliert M'iU'en und ihnen die Qualifika- 
tion abspricht, wenn sie ihixi Apotheker verkaufen 
oder sich nach anderen Plätzen begeben, nicht auf- 
recht; erhalten werden. Denn wenn Jemand duich 
ein Examen die Fähigkeit zur Ausübung eines tJe- 
■werbos envirbt, so besitzt er diese Fähigkeit an allen 
Plätzen, es ist also juristisch unmöglich, diese Be- 
rechtigung zum Gewerbebetrieb, die mit dem Befähi- 
gimgsnacliweis verbunden ist, auf einen einzigen Ort 
zu beschränken. p]s gibt viele Plätze im Innern, wel- 
che noch keine Apothekeli besitzen, wohin sicli indes- 
sen die geprüften Pharmazeuten nicht wenden k<")n- 
nen, weil sie keine 13erechtigung haben, daselbst ihr 
Gewerbe auszuüben. Angesichts dieser Uebelstände, 
halten es die Antragsteller für recht und billig, daß 
das Gesetz Nr. 1134 vom 7. Oktober 1908 in folgen- 
den Punkten abgeändert werden möge: Art 1. Es 
werden die Artikel 34 und 35 und Abschnitt C!. des 
Artikels 1 vom Gesetz Nr. 1134 vom 7. Oktober 1908 
Avidemifen. Art 2. Abschnitt C. wird folgendermaßen 
abgeändert: c) Den gegenwäi'tigen Apotheker- 
Praktikanten und denjenigen die ein Examen abge- 
legt haben und bis zur Veröffentlichung des Gesetzes 
Nr. 1134 vom 7. Oktober 1908 etabliert waren und 
zwar unter Beobachtung der Bestimnnnigen der Ar- 
tikel 70 und 75 (incl.) des Gesetzes Nr. 432 vom 3. 
August 1896 und des Artikel 3 des Gesetztis Nr. 065 
vom 6. September 1899 wii-d us\v. Art. 3. Alle mit den 
obigen Ifestimmungen in Widerapruch stehenden 
Veroi'dnung:en werden widennifen." Das Projekt wird 
wahrscheinlich sííhon heute zur ersten Beratung 
kommen. 

— Der Kolonist Ricardo Zalm, Konzessionär des 
Landstückes Nr. 7 in der Kolonie Gavião Peixoto, 
ei-suchte das Ackerbausekretariat um Bewilligung 
des fi-eien Transportes von sämtlichen Maschinen 
und Utensilien einea* Bierbrauerei, welche er in S. 
Garlos an^'ekauft habe imd welche ei- nach Nova 
Paiüicea verlegen will. Der Ackerbausiiki'etär gab 
darauf folgenden Bescheid: Dem Antrag kann nicht 
Stattgegeben wei'den, 1) weil die Regierung nüt der 

Anlag© der Koloawßn die .iusjbJ'eituiiig ländli- 
chen Kleinbetriebes erstrebt und so die Kutxlmj-- 
ma^hung des Bodens ermöglicht, der sicli zur Kaf- 
feekultm- nicht eignet; 2) weil der Alkohol, selbst 
in der Form 'des Bieres, zm* Verbreitimg ííi den Ko- 
lonien die Unteretützung' der Regienmg nicht ver- 
dient. Endlich, wemi das Bierbi'auen ein .gewinn- 
bringendes Geschäft für deu Antragsteller ist, wa- 
ram soll die Regieining Vergünstigungen gewähren, 
die iliren Absichten zuwiderlaufen. 

— Herr Dr. Ricai'do Severo hat eine Broschüre 
über das Mimizipal-Theatei' geschrieben, welches ge- 
stern feierlich eröffnet wurde. In demselben ist dit* 
Geschichte des Theaters und alle Phasen seiner Ent- 
wickhuig angegeben. Dieselbe entliält die Namen 
aller derer, die mit dem Projekte, den Pläsen, dem 
Bau usw. zu tun hatten. Mehrere Photogravuren zie- 
ren die Broschüi-e, so von der Ilauptfassade, den 
Seitengalerien und einzelnen Teilen mit be.sondei-s 
hervorragender Skulptvu' usw. Auch die Pläne und 
die Dachkonsti'uktion sind beigefügt. Von den An- 
sichten der inneren Räumt; sind Ijesonders hervoi'- 
ziüieben diejenige der Haupttreppe, des Zuschauer- 
raiuns, der Logen und viele andere mehr. Wa.s die 
Geschichte des Theaters selbst anbetrifft, so ist 
vennerken, daß die erste Idee zum Bau von dem 
Senator Dr. Frederico Abranches staanmt, der dem 
Senat in seiner Sitzmig vom 14. August 1900 ein 
Projekt einreichte, nach welchem a.iif dem Platzt» 
des alten Theaters S. José ein neues Theater mit 
allen modernen Einrichtimgen errichtet werden 
sollte. Dieses Projekt wai- mitunterzeichnet von den 
Senatoren Dr. Siqueira Campos, Mello Oliveira, Cer- 
queira Cezar, Jorge Tibiriça, Silva Pinto, Kicai'do 
Baptista, Almeida Nogueira und Guimarães Junior. 
Zm- Ausfühi-ung des Baues sollte die Rej^erung au- 
toi'isiert weixien, sechsprozentige Schuldscheine bis 
zur Höhe von 2000 Contos auszugeben. Am 13. No- 
vember 1900 wuitie dieser Anti'ag Gesetz. 

—■ Bis Ende dieses Monats werden in Pindamon- 
hangaba und Guai'atingueta ambulante Zuchtstatio- 
nen errichtet werden. Von der Zentralstation iu Rio 
de Janeiro werden Beschäler englisch-nonrnänni- 
scher, arabischei' und anglo-arabischer Rasse nach 
den beiden Orten gesandt werden. Für die Zucht von 
Rindvieh wird man Stiere holländischer, flämischer 
und englischer beckshire Rasse dorthin senden. 

S. Paulo, Donnerstag, den 14. Sept. 
Deutsche Sc h u 1 h a u s b au - S t i f t u n g Sào 

Paulo. Die Pläne zum eventuell aufzuführenden 
neuen Schulgebäude waren seinerzeit für Interes- 
senten in der Chacara Floresta gelegentlich des deut- 

i sehen Volksfestes ausgestellt. 'Nun hat Herr Archi- 
; tekt Fried eine persix'ktivische Totalansicht des aus- 
zuführenden Etablissements angefertigt und in einem 
Schaufenster der Casa .Vllemã ausgestellt. Wer Pläne 
und Gesajntajisicht vergleicht, wird unschwer zu 
dem Resultat kommen, daß Heir Fried in seinem 
Projekt sowohl gediegene, praktische Anlage des 
Hauses als auch imponierendes Aeußeres desselben 
zu verbinden geAvußt hat. Nicht allein würde solcli 
ein Bau speziell den Ivindern zugute konmien, son- 
dern er würde entschieden dazu beiti-agen, das An- 
sehen der deutschen Kolonie noch mehr m heben. 
Wie wii^ hören, soll in Kürze mit dem Bau l)eg-on- 
neji werden, vorläufig ist man mit der Planiemng 
und Einfriedmig des Terrains beschäftigt. Wir wol- 
len von Zeit zu Zeit über den Werdegang des Un- 
ternehmens berichten. 

— Die Heiren Dr. Einilio Ribas und Dv. Victor 
Godinho haben an den Bundeskongreß eiiie Ein- 
gabo gei-ichtet, in welcher sie Zinsgarautio für ilie 
EiTichtung von JjUngensanatorien in Campos do Jor-- 
dão erbitten. Dieses .Gesuch ist von der likmimis- 
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íkiii fôr (KfeTiHíolfo (ípiítt-nílliíitíipHftâiP Bundes- 
köngieß iü g-ünstigem Sinne hefüi'wortot wm-deii. 
Die Antmgisteller wujtlen fingcnãésen, noch nähere 
Informationen über den /Jim Ban ffe-vväblten Oi+ 
zu g«ten. 

— Dás Ackei*bíuisekrotaria.t erhielt von den Ge- 
bi'üdem Zaccarolli voa der Station A.ndes aai der 
l^wlistabahn die Mitteilung', daß die daselbst an- 
gestellten Versuche mit der Getreidekultui- außer- 
oMentlich gute E«sultate ergeben haben. 30 Kilo 
Seanen ergaben 30 Sack Früchte. Außeixiem bietet 
die Pflanzung einen prachtvollen Anblick und sind 
die Interessenten zur Besichtigimg eingeladen. 

Sämtliche Aktien der Companhia de Tecidoà 
de Malha Aviutien dui'ch Vermittlung dea Maklers 
Oelestiiio do Azevedo von den Henx3n Asdrubal de 
Nascimentso und Dr. Ayres do Amai-al angekauft. 
Die Gesellschaft hcU ihre Fabrik in der Vorstadt 
Belemzinho und beti'eibt Sti'umpffabrikation. Die 
Fabrikat» sind den vom Ausland bezogenen Strüm- 
l)fcn gani! gleichwertig imd in ganz Brasilien sehr 
gesuchtr. 

& Paulo, Freitag, den 15. Sept. 
■— Unsere Staatsregienmg erhielt eine ausführliclie 

Denkschrift über die liinweihung des brasiliani- 
ííchen Pavillons auf der Internationalen Hygieneaus- 
stellung in Dresden, welche am 15. Juli stattfand. 
Dieselbe besagt, daß der brasilianische Gesandte Dr. 
Itibere da Cunha eine glänzende Rede in französi- 
scher Sprache hielt, in welcher er für die an Bra- 
silien gerichtete Einladung zur Teilnahme an dei' 
jVussteliung dankte. Auf diese Rede antwortete d(;r 
sächsische Minister Graf Vitzttnmi von Eichstädt 
ebenfalls in französischer Sprache und beglück- 
wünschte Brasilien zu seiner glänzenden Vertre- 
uuig auf der Ausstellung. Zum Schluß sprach nocli 
der erste Präsident der Ausstellung Geheimrat Ling- 
ner. Er sagte in deutscher Sprache, daß die Aus- 
stelhmg im brasilianischen Pavillon von ganz ka- 
pitaler Bedeutung fih- das ganze Unternehmen gewe- 
sen sei. Professor Lehmann aus Wüi'zburg hat die 
brasilianische Ausstellung eingehend besichtigt und 
sich dann folgendermaßen geäußert: ,,Meine Her- 
ren. Sio liaben keine Ausstellung hier eingerich- 
tet, sondern eine Lehranstalt, eine Universität, an 
der Sie zu studieren und zu lei'nen haben." Weiter 
drückte Professor Lehmann die Hoffnung aus, spä- 
te)- einmal Brasilien besuchen zu können, um dort 
die Institute und Laboratorien in Augenschein zu 
nehmen. 

— Der Ackerbausekretär ernannte den Dr. Julio 
Brandão Sobrinho, Abteihmgschef der wirtschaftli- 
chen Studien bei der Directeria de Industria e Com- 
mercio, Kimi Vertreter des St;iatos S. Paulo auf der 
Zuckerkonferenz, welche am 18. d. M. in Campos ab- 
gehalten werden winl. í)r. Julio Brandão ist ein 
genauer Kenner der Zuckerindustrie und daher die 
geeignete Persönliciiknit zur Erfüllung dieser wich- 
tigen Miesion. 

— Die ,,AIbingia", Versichenmgs-Aktiengesell- 
scliaft in Hamburg, deren Vertretimg die Firma 
Herm. Stoltz & Co. hat, veröffentlichte ihre Bi- 
lanz für das abgelaufene Geschäfts]alir, die mit 
14.335.334,61 Mark im Akti^^m^. und Passivum ab- 
.schließt. Die Aktiva setzen sich wie folgt z\i3am- 
men: Veri^flichtung der Aktionäre 4.500.000 Mark, 
Hypotheken 2.690.500 M., Darlehen auf "Wertpapiere 
(iöO.OOO Mark, AVertpapiere 1.419.770,83 M., Heichs- 
bankmäßige AVechsel 132.770,76 AI., Guthaben bei 
Bankliäusera 1.000.417,69 AI., Gutliaben bei ande- 
ren A''ersicheiningsunternehmungcn 2.451.043,42 AI., 
(Kithaben bei Versichei-ten 26.372,89 M., Stückzin- 
iäen 53.975,70 M., Ausstände bei Generalagenturen 
bfijsw. Agenten 1.378.854,89 M., Barer Kassenbe- 
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Immobilien-Fonds 2459:4008000 
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stand 11.489,05 AI., Sonstige Aktiva 25.139,38 M. 
Die einzehien Passivposten sind: Aktienkapital 6 
Alillioilen Mark, Kapitalreserve 500.000 M., Prämien- 
überträge und -i'eserve 2.586.47,90 AI., Schadenüber- 
träge 1.038.517,93 AI., Gutliaben anderer A'ei'siche- 
i-ungs-Unternehmen 3.590.677,29 AI., Gutliaben der 
Generalagenten l>ezw. Agenten 15.686,18 M., Son- 
itige Passiva 130.960,17 AI., Beamten-Unterstüt- 
zungsfonds 20.000 AI. Es verbleibt somit ein Rein- 
gewinn von 453.145,14 AI., der wie folgt verwandt 
wiuxle: im den Kapital-Reservefonds 300.000 AI., Di- 
vidende an die Aktionäre 90.000 AI. (gleich 6 Pro- 
zent auf das eingezahlte Aktienkapital), für den Be- 
amten-Unterstützungsfonds 20.000 AI. und ^'ortrag- 
auf neue Rechnung 43.145,14 AI. Die. Prämien-Ein- 

jualime belief sich im Jahre 1910 auf 13.017.786,94 
I Alark. Die SicherheitsmitUil der tTesellschaft setzen 
i sich zusammen aus dem Gnmdkapital von 6 Alillio- 
I nen Alark, der Kapitalreserve von 800.000 AI. und 
den Pi'ämienüberträgen und -reserven von  
2.586.347,90 AI., belaufen sich also insgesamt auf 
9.386.347.90 Alark. 

S. Paulo, Sonnabend, den 16. Sept. 
— Die perspektivische Ansicht des Neubaues für 

die hiesige Deutsche Schule, die Herr Architekt 
Fried in einem Schaufenster der Casa Allemã aus- 
gestellt hat, macht auf den künstlerisch empfinden- 
den Beschauer einen sehr guten Eindruck. Es hat 
den Anschein, als ob es den Deutschen vorbehalten 
bleiben solle, hier in S. Paulo die Prinzipien mo- 
derner Architektur im Alonumentalbau durchzuset- 
zen. Die Casa Allemã ist das schönste AVarenhaus 
des Landes, in der Kü'che der Benediktinerabtei ent- 
steht das schönste Ciotteshaus Brasiliens und die 
Deutsche Schule verspricht das schönste Schulhaus 
zu werden. Auf breiter Terrasse über dem Niveau 
der StraJBo gelagert imd diu'ch eine Doppeltreppe 
mit dem Bürgersteig verbunden, wird das Gebäude 
nach allen Seiten frei stehen. An den Hauptbau 
schließt sich ein linker Seitenflügel an, dessen A'er- 
bindung mit jenem beweist, daß IleiT I-Yied die 
Alesselschen Lösungen für Eckbauten mit Erfolg 
studiert hat und selbständig zu verwerten vermag. 
Ueberhaupt geht aus den Plänen des Herrn Fi'ied 
hervor, daß er den Aleistern neudeutscher Archi- 
tektur, nicht nur dem genannten, sondern auch den 
Schöpfern jener musterhaften Münchener, Di-esde- 
ner, Berliner Schulbauten, den Fischer, Seidl, Hof- 
mann usw. wirkliches Verständnis entgegenbringt, 
ein A^erstä-ndnis, das mit geistloser Kopierung und 
sklavischer Nachahmung nichts gemein hat. Der 
ganze Bau ist sehr glücklich belebt, nicht nur durch 
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T^7"©lt"rrexexan. 

Jedem nützlich j Keine Anfnahmegebühr! 
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, Hanf, Uu'kisclier Tabak, Son- 
vnn Sansibar. Mais, Sa^Tt und 

»S. Paulo, Montag, den 18. Septemb«-. 
— Der lic'beiihnvürdigen Einladung des Kaiserlich 

Beutschoi Konsuls, Herrn Di*, von der Heyde, zur 
zwanglosen Zusammenkunft in seinem Hause waren 
ajn Sonnabend Abend zahli'eiehe ilit:glieder der liie- 
sigen deutschen Kolonie gefolgt. Der Umstand, daß 
Hen-eu aus allen Gesellscliaftsknüsen erschienen. 

die beiden asymmetrischen liiebelausbauten, son- 
dem auch durch die Glied>-ruHg der Fensterfluchten. 
Der kleine Dachi-eitcr mit dem patiiuerten Kupfer- 
dach wird die lange Dachlinie der Fassade ajige- aua ancn \_rrat;iií3i^iuni,nr>.n:iíycii .^vinvucn, 
nehm unterbrechen, und die Absetzinig (i(.is Daches beweist, daß der AVunsch des Konsuls, sein Haus zu 
des Seitenflügels wird ebenfalls erlieblicli zur Bele- einem Stützi>unkte des deutschen Ijelwns in S. Paulo 
bung des Architekturbildes beitragen. Das Neben-   .••-...•...x  t.. m.. 
gobäude schließt sich nach Lage und ( harakter gut 
an den Hauptbau an. AVir dürfen daher soAvohl 
Herrn Fried als auch den Verein Schulbau-Stiftung 
5CU dem Bauplane beglückwünschen. Hoffentlich setzt 
die Opferwilligkeit imserer Deutschen deri Verein 
bald in Stand, den Plan in die AVirklichkfiit umzii 

zu machen, allerseits gewi'u'dig-t wurde. In der Tat 
verdient darf Streben des Herrn Dr. von der Heyde, 
mit allen Kreisen des hiesigen Deutsichtums in R'- 
rühtmig zu kommen, aufrichtigen Beifall. Wir hör- 
ten kiu'zlich Hemi von der Heyde in einem Trink- 
spnich äußern, daß ihm die neugiiechisclie Amts- 
bezeichnung ,,Freund der Fi-emden" für Konsul be- 

setzen und S. Paulo um ein würdiges Gebäude zu sonders sympathisch sei. In dieser Aeußerung liegt 
bereichern, das dem Deutschtum sowohl seiner Ge- ein I'rogrannn, und wir freuen uns, daß Herr von 
schichte als auch seiner Gestalt nacli alle Ehre ma- (jd. Heyde seinen Benif in dieser Weise auffaßt, 
chen wiixl. Dieser von allen geteilten Empfindung gab am Sonn- 

— Das Statistische Amt unseres Staate,s ließ luis abend Abend Herl' Sommer in beredter Weise Aus- 
dio beiden Bände des Statistischen Jahrbuches von ^ di-^ck, indem er in einer Ansprache im Namen der 
§. Paulö zugehen, die sich mit der Wirtschafts- und Erachienenen dem Konsul, der schon neulich durch _     . v 1 i • 1 »1 . 1  T ^ , "i it M /-I 1 OOQ ÍÍoral(KtútOT-)státistik der Jahre 1907 und 1908 
befassen. Wir haben schon öfters unser Bedauern 
aiisgesprochen, daß die brasilianische Statistik, so- 
wohl die des Bundes als auch die der Einzelstaaten 
  soweit eine solche überhaupt existiert • , end- 
los liinter den Ereignissen einherhinkt, so daß sie 
mu* noch historisches Interesse hat. Die Paulistaner 
Statistik macht von dieser Regel leider keine Aus 
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seine Teilnalmie an der Versammlung des neuen 
Schulverein Braz-Mooca sein reges Interesse für die 
Angelegenheiten der Kolonie bewiesen hat, für die 
A'eranstaltimg des Abends dankte und ihn des Ver- 
trauens der Kolonie versicherte. Herr von der Heyde 
sprach in seiner Erwidenmg den Erschienenen sei- 
nen Dank dafür aus, daß sie seiner Einladung Folge 
geleistet hätten, imd stellte eine baldige Wieder- WiailSUK maoiii vuii geieisici iiciuüii, unu ^ 

nähme, bis auf diejeni§;e des Ackerbausekretanates. jn Aussicht. Es war sclion nach Mittomacht, 
Der Mtarbeiter eines hiesigen Blattes, dem offen- letzten Besucher sich von dem Gast^el>er 
bai' infolge allzu kurzen Aufenthaltes in Brasilien verabschiedeten. 
noch die genügende Kenntnis der Landesverhä t- __ erinnerlicli, hat Herr General von Gayl 
nisse fehlt, hat zwai* gerade das Statistisclie Jain- vorigen Monat S. Paulo besucht. Von hier aus 
buch zum Anlaß genommen, um das Ackerbause- derselbe weiter nacli dem Süden imd 
kretariat im allgemeinen imd „gewisse Beamte des- zuletzt in Rio Grande do Sul, wo er auch den 
selben im besonderen grüiidlich abzukanzeln, abei Kolonien S. Leoi)oldo, Neu-Hamburg, 
sehi' mit Unrecht. Das Statistische Aint, das dieses ^^d Caxias einen Besuch abstattete. In 
Jahrbuch herausgibt, hat nämlich mit dem Ackei- Alegre gab ihm der dortige 
bausekretariat gar nichts zu tun, sondern imtersteht Festessen. Bei demselben hielt 
dem Staatssekretär des Innern. AVenn der Herr sich gaci<?: ..Ich 1 
die Mühe genommen hätte, eret einmal die V ei - 
waltungsorganisation unseres Staates zu studieren, 
ehe er seine Verdächtigungen in die Welt setzte, 
hätte er mit Leichtigkeit ersehen können, daß seine 
Beschuldigungen des Ackerbausekretariates und sei- 
ner Beamten völlig 'grundlos waren. Was unsere 
obige Bemerkung bezüglich der Pünktlichkeit die- 

dortige Club Germania 
       n hielt der General eine 

Rede, in der er u. a. sagie: „Ich habe alle 5 Welt- 
teile bereist und konstatiere mit großem Vergnügen, 
mit M-elchem Ernst Brasilien die Fi-age der Ein- 
^randenmg und Kolonisation behandelt. Ich habe 
aus dem Munde der Kolonisten selbst das uneinge- 
schränkte Lob übei' den Einwandenmgsdienst zu 
hören bekommen. Ich bin fest überaeug-t, daß der 

  —-o w 1 5! fremde Kolonist sich in seinem neuen Vaterlando 
ses Staatssekretariates anbelangt, so genügt zu ihrer brasilianische Regierung behandelt 
Erhärtung wohl die .\nfiilirung der latsache, da.iJ Einwanderer sehr fürsorglich und diejenigen, 
wir gleichzeitig mit dem Statistischen .Jahrbuch tui nicht vorwärts kommen, sind selbst schuld da- 
1907 und 1908 des Statistischen Amtes die Statistik General schloß seine Rede, indem er den 
Über den Außenhandel des Hafens von Santos iin - - . « , 
ei-sten 
Statistik,    
bausekretariat herausgegeben. Auf den Inhalt d^ behandeln, in 
Statistischen Jahrbuches einzugehen, hat innerhalb 
dieser Notiz keinen Zwecl^ tu" v^SetäTn von In-' — Am Sonnabend um 8 Uhr morgens verstarb in 
len, mit denen die rul ei en ™ S. Bernardo infolge eines Herzschlages Hen- Pedro 
teresse wäre liefen ms a wollwarenfabrik der 
ras daher mit dem ^ Herren Bergmann, Kowarick u. Co. Der Verstor- 
beiden f ^ f weixlen ' " bene erfreute sich sowohl bei seinen Chefs wie auch 
Kulturiiistorikei von Arbeitern großer Beliebtheit. Die Beerdi- 

Die Abteüuiio Spntember 15''' bereits gestern in S. Bernai^lo stattgefun- 
Ackerbausekretariates hat am 12. Septembei 15. BgMgil 
Bestellimgen verschiedener Landwirte zur Erledi- ^en- unsei rseueia. , , , „. 
"mir gebracht und 152 Pakete Samen im Gesamt- i - Seit Jaliren werden über das ungeheure Hm- 
fewichte von 244 Kilo verschickt. Dieselben ent- dernis Klagen laut, welches der Biümuberpng der 
halten die folgenden Arten: Alfafa de Provence, englischen Bahn in der Braz im Niveau der Ave- 
SSVolle Upland, gewöhnliche Erdnuß (amen-Jnida Rangel Pestana bietet. Minutenlang ist jedei: 
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Vflftehi' ttiiterbmobeii inid ]>oniis, ^iutomobila, Last- 
Fiiljmerke iisw, fjtauen sixjjli. úi kfímpakter Masse 
Kti Deiâien Seiten der Bahngittei'. Ftir dio. Fußgün- 
g-ei' ist seit dem Neubau dei" Bahrist^ation Braz ein 
üebergang: geschaffen worden, den sie übei'schreiten 
können. Aber alles, was an Fiilu-vverken ankommt, 
muß warten, bis die englische Balm Dienst 
beendet hat imd kann sich darüber nicht einmal b<v 
gchweren, denn die Balm besitzt das Rechte diesen 
Verkehr m unterbrechen, schon lange. Aber in die- 
ser Weise kann es nicht fortgehen und vielleicht 
werden endlich Schritte mr Al)hilfo eingeleitet. Der 
Stadtverordnete Dr. Alcantara Maclrado hat den An- 
trag gestellt, daß die Präfektiu' eine Konferenz mit 
den Vertretern der S. Paulo Railway und der Light 
and Power anbahnen möge, in welcher über die zu 
ergreifenden Schritte l>erateu werden soll, damit 
das unerträgliche Verkehrshindernis aus der AVeit 
geschafft weixlen könne. 

— Augenblicklich gibt es in der Stadt S. Paulo 
25 öffentliche SchulgiTippen mit 15.732 Kindern, wo- 
von 7687 Knaben und 8045 Mädchen sind. Diese 
Gruppen haben insgesamt 388 Klassen. Es befin- 
den sich also in jeder Klasse din-chschnittlich 41 
Schüler. Außer diesen öffenllichen Unterrichtsaai- 
stalten mit unentgeltlicliem Unterricht gibt es nocli 
in den Voi'städten Einzel-Schulen für den Anfangs- 
unterricht, die alle eine hohe Schülerzdil aufweisen. 

— Am Sonnabend um 3 Uhr fand im Regierungs- 
palast eine Konferenz zwischen dem Staatspräsiden- 
ten Dr. Albuquerque Lins und den Herren Di-. Ber- 
nardino de Cam]X)s, Jorge Tibiriça, Padua Salles, 
Carlos Guimarfies und Washington Luiz statt, in 
der die Präsidentschaftskandidatenfrage besproclien 
wurde. Um 5 Uhr zogen sich die Herren zurück, 
bis auf Herrn Dr. Padua Salles, der noch bis ß Uhr 
mit dem Staatspräsidenten konferierte. 

—■ O-esteni nachmittag fand auf der Chacara des 
Vereins Deutsches Krankenhaus das diesjährige 
Schweizer 'Bundesfest statt, veranstaltet vom 
Hilfsvei-éin „Helvetia". Das Wetter begüns'tigte die 
Veranstaltmig insofern, als auf die Regentage vom 
Ende der vergangenen Woche heller Sonnen.5chein 
gefolgt war; dem Durst 'fmlich war Üer kalte Wind 
nicht förderlich. Die Beteilig*ung seitens der Schwei- 
zer Kolonie und ihrei- Freunde war sehr rege. *Für 
Speise und Trank war bestens gesorgt, uriu das reich- 
hältige Festpi-ogramm gewährte Unterhaltung und 
Abwechslung. Eine Musikkapelle ließ ihre Weisen 
ertönen und spielte späterhin auch zum Tanze auf. 
Die Tombola und das Scheibenschießen haben einen 
ansehnlichen Ueberschuß füi' den Verein ergeben. 

S. Paulo, Dienstag', den 19. September. 
— Zwischen der Light and Power und der Munizi- 

palverwaltimg von Santo Ajnai'o ist ein Kontrakt 
abgeschlossen worden, wonach die erstere den Ort 
mit elektrischem Licht und elektrischer Ki'aft ver- 
sehen und ihre Straßenbahnwagen bis dorthin ver- 
kehren lassen wird. Der Kontrakt soll noch bis Ende 
dieses Monats unterzeichnet werden. 

— Im Laufe dieser Woche wird der Kommandant 
unserer Feuerwehr Coronel Soares Neiva nach Ri- 
beirão Pi-eto reisen, um daselbst die Verhältnisse der 
Stadt und die Einrichtungen der Wasserleitung zu 
studieren. És soll nämlich daselbst eine Feuerwehr 
eingerichtet werden. Wie es heißt, wird die Staats- 
regierung der Stadtverwaltimg das notwendige 
Löechmaterial gi'atis liefern. 

— Gestern wuixie vom Justizüibunal die Appella- 
tion des dritten Staatsanwaltes Dr. Sylvio de Cam- 
pos angenommen, welche derselbe "gegen das Ur- 
teil eingelegt hat, welches Albertina Barboza, die 
bekanntlich seinerzeit den Mord in der Filiale des 
Hotels Bella Vista in der Eua Boa Vista begangen 

liatte, freisprach. Die Aiigelegenliell- konunt (Wmçn- 
folge nochmals vor das Schwurgericht. 

— Mit dem Dampfer ,,Coylon'" reisten am Sonn- 
abend 129 Laudarl>eiter von Santos nach Buenos 
Aires. Dieselben kamen aus dem Innern unseres 
Staates und gingen, wie sie sagten, nach Argentinien 
auf Kontrakt^ imi an der dortigen Getreideernte zu 
arbeiten. Zu gleicher Zeit veröffentlicht die Zei- 
tung ,,Raiion" in Buenos Aires eine Notiz, in wel- 
cher sie den Rat erteilt, die augenblickliche Land- 
arbeitenlot diu'ch Kontrahieiimg italienischer Arbei- 
ter in Brasilien aus der Welt zu schaffen und dieses 
System beizubehalten, da es den Nationen dienen 
kann, denn die Kaffeeernte in Brasilien und die Ge- 
ti-eideernte in Argentinien fallen in verschiedene 
Zeiten. Es scheint, daß diese Notiz dei- buenairen- 
ser Zeitung von der argentinischen Regifjrung inspi- 
riert ist. — Brasilien kann dieser Jlodus absolut 
nicht dienen. Die Inesige Regienmg macht die größ- 
ten Anstrengimgen, um das Land zu bevölkern, imi 
seßhafte Arbeiter ins Land zu ziehen. Es werden 
Unsummen ausgegeben, um Arbeiter und Kolonisten 
nach hier zu ziehen, die bei uns bleiben. Die unver- 
meidliche Rückwanderung der Italiener alljährlich 
nach Italien kann 'uns hier schon nicht passen, viel 
Aveniger erst eine Abwanderung nach Argentinien, 
denn die Versicherungen von dortiger Seite, daß die 
Arbeiter nach vollendeter lürnte wieder nach hier 
gehen sollten, sind nichts weiter als eine Lockspeise, 
auf die Brasilien nicht hereinfallen soll und wird., 
denn in Ai-gentinien würde man alles tun, um die 
einmal nach dort Eingewanderten an das Land ziu 
fesseln. Brasilien würde also schließlich die Kosten 
der Einwahdenmg tragen und Argentinien den Nut- 
zen davon haben. Die Abreise der 129 Landarbeiter 
nach Argentinien sollte der Regierung Anlaß zum 
Nachdenken geben, um beizeiten eine Wiederho- 
hmg solchei' Fälle möglichst zu verhindern. 

— Die i-egelmäßige Dampfschiffahrt auf dem 
Tietê ist bisher in auffallender Weise vernachläs- 
sigt worden, obwohl an dem Flusse eine ganze Reilie 
von Ortschaften und industriellen Anlagen vorhan- 
den ist, die die Einrichtimg einer solchen Schiffahrt 
lohnend erecheinen lassen. Jetzt endlich haben sich 
Unternehmer gefunden, die diesem Erwerbszweig 
ihre Aufmerksamkeit ;zuwenden wollen. Die Her- 
ren Conde Asdrubal do Nascimento und Dr. Arthur 
Furtado haben sich an den Staatskongreß mit dem 
Gesuch gewandt, ihnen ein Privileg für die Aus- 
übung der erwerbsmäßigen Dampfschiffahrt auf dem 
Tietê zwischen unserer Stadt mid der Barre des Rio 
Claro, in der Nähe von Sallesopdlis, zu gewahren. 
Die Antragsteller verpflichten sich, auf ihre Ko- . 
sten die Schiffalirtshindernisse im Flusse zu besei- 
tigen, Reg-ulierungen des Laufes und Baggerungen 
vorzunehmen, die Brücken der Fahrstraßen entspre- 
chend zu erhöhen, den Wald an beiden Ufern in 
einer Breite von 5 Metern abzuholzen usw. Sie ver- 
langen dafür das Enteignungsrecht und einige an- 
dere Vergünstigimgen, jedoch keine Zinsgarantie. 
Das Privileg soll für die Dauer von 30 Jahren .ge- 
■i\ ährt- werden. Wenn der Kongreß dafür Sorge trägt, 
daß in dem abzuschließenden Vertrage auch die 
Erfülhmg der von den Unternehmern angeboteneii 
Verpflichtungen gesichert wird, so ist gegen das 
Privileg nichts einziiwenden. Im Gegenteil ist als- 
dann seine Erteihmg- als ein Fortschritt zu begrüs- 
sen, denn der regelmäßige Schiffahrtsverkehr auf 
der genannten Flußstrecke würde diesem Teile des 
Staate« einen schnellen Aufschwimg verbürgen. 

— Die bekannte Kaffeefirma Nortz & Co. in 
Havre, scJireibt miterm 26. August; ,,Nach einer 
sehr bewegten Woche, wälirend welcher die K-eise 
zeitweise li/t Fr. nachgeben mußtenj schließen wir 
heute wieder fast zu den gleichen Preisen, wie voj; 
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acht Tagen. Die zunehmenden Zxifuhi-en, schwä- 
chere Brasilnotierungen, besonders auch in Rio, vor 
allem aber der "Widerstand eines gi'oßen Teiles nicht 
nur des europäischen, sondern auch des amerika- 
nischen Inlandhandels gegen jede Hausseströmung, 
waren es, welche in den ersten Tagen der Woche 
ztim "Weichen brachten und, bei dem Fehlen eines 
bedeutenden Decouverts erschien die Tendenz zu- 
weilen recht wenig zuversichtlicli und die Verstär- 
kung des Rückganges manchmal i'echt wahrschein- 
lich bei den um diese Jalireszeit zu erwartenden 
stärkeren Zufuhi'en und den Quantitäten, welclie 
Brasilien noch zu verkaufen hat. Der Mai'kt liatte 
nötig, gestützt zu werden und wurde aucli gestützt 
wie schon so öfter seit Beginn des Anwachsens der 
Zufuhren, es wurde gekauft vor allem hier und in 
New York. An letzterem Platze stiegen die Umsätze 
infolge dieser Käufe von ca. 40.000 bis 45.000 Sack 
auf 96.000, 82.000 und 80.000 Sack und Preise wur- 
den um ca. 20 Rmkte getrieben. Hier waren es 
vor allem nahe Sichten, auf welche mau es abge- 
sehen zu haben schien, September- wuixle laufend 
aus dem Markte genommen, imd es schien manch- 
mal als ob man hoffte, auch diesmal wieder den 
Markt durch Einengung naher Sichten zu halten, 
während andere wiMer diese September-Käufe mit 
der Auflösung von Ai'bitragen mit fremden Märk- 
ten in Verbindung bringen. "Was Brasilien anbelangt, 
so sind die Zufuln-en wieder i-echt mäßig — uiicl 
Hand in Hand damit haben sich die Forderungen un- 
serer Freunde, sowohl in Rio als auch in Santos 
etwas .befestigt. Neues über die Ernte liäben wir 
nicht giehört. Nach den in der Vorwoche mehrfacli 
eingetix»ffenen sehr ungünstigen Ernte-Naclirichten 
machte die Depesche der Herren Michaelsen, Wright 
& Co. mit einer Schätzung von 11—12 Millionen 
für die laufende ICnite uud mindestens ebenso viel 
für die koinmende Ernte, vorübergehenden i]indruck, 
der indessen bald wieder durch Eingreifen der 
Haussepartei venvischt wurde. "Was die künftige 
Preisgestaltimg anbelangt, so ist zu hoffen, daß zu- 
verlässige Berichte über die Septemlx'r-Blüte scliließ- 
lich Klarheit in die Situation bringen werden, in- 
zwischen aber glauben wir bei dem Eingreifen der 
Haussiere und bei anhaltend kleinen Zufuhren an 
weiter stetige Märkte, zumal die Steigerung dei' 
Kaffeepreise an den europäischen. und amerikani- 
schen Terminmärkten ihren Einfluß auf die Pflan- 
zer und Exportem"« nicht verfehlen dürfte. 

Polytheama. Gestern abend stellte sich die ita- 
lienische Operettengesellschaft ]\Iaresca-Ca.racciolo 
mit der „Lustigen "Witwe" vor. Wer diese hier in 
allen Sprachen aufgeführte Operette dem Publikum 
als Eröffnungsvorstellung gibt, der fordert zu Ver- 
gleichen heraus, der will, daß man die Aufführung 
nach' anderen beurteilt. Wenn wir diesen Vergleich 
giei\en, so fäUt ©r in der Hauptsache nicht Ungünstig 

für die Gesellschaft aus. Wenn wir Helene Mei'viola 
ausnehmen, so hat es nach imserer Ansicht keine 
elegantere und sympathischere Anna Glav;u-i gege- 
ben wie die der Elodia Mai'esca von gestei'n. Ihn' 
Stimmmittel sind nicht extra hervorragend, aber 
niehr als genügend, ihr Spiel und ihre &weglmgen 
hingegen ausgezeichnet. Sie traf den richtigen Ton 
der Rolle, war verführerisch kokett, ohne jedoch die 
Linie zu überschreiten. Dabei ist ihre Erscheinung, 
graziös und elegant mid sie lieherrscht die Bühne 
in geradezu glänzender Weise. Der Tenor Angelo 
Polisseni ist stimmlich der beste Danilo, den wir 
bis jetzt hier .gehabt liaben. Leider fehlen seinem 
Spiel die blasierten, oristokratischen Allüren, die für 
die Rolle unbedingt notwendig sind. Ei- war sozusa- 
gen ein demokratisclier Danilo. Alle übrigen Künst- 
ler traten gegen die beiden obengenannten sehr zu- 
rück, ohne indessen sclilecht zu wirken. Lina Redel 
war nur eine sélii- diskrete Valencienne, Santello 
Rossi hat eine hübsche Stimme, für den Rossigiiol 
durfte er in seinem .lufti-eten biegsamer sein. Der 
Niegns des Herrn Dino Tanzi verdient noch hervor- 
gehoben zu wei'den, da der Künstler von recht pak- 
kender Komik war, oline zu übertreiben. Leone Gaa- 
viano gab den Bai-on Zeta schlecht und recht, ohne 
irgendwelche chai-akteristische Nuance. Die Chöre 
sind selir zahlreich und gilt, die Einsätze immer'kor- 
rekt. Angenehm fällt die große Anzahl liübschei' 
Damen auf. Das Orchester zeigte sich unter 
Pompeo Ricchieri, der boi-eits -schon mit Vitale hier 
war, seiner Aufgabe gewachsen, nur nimmt der Di- 
rigent einzelne Tempi, besonders die Walzer, zu 
schnell. Kostüme elegant, Dekoration im ersten Akt 

jeben genügend, im zweiten und dritten Akt sehr 
geschmackvoll. ]\Iise en scène kann sich mit der- 

' jenigen A'itales und Marchettis nicht messen, ist aber 
: gut. Im allgemeinen verdient die Gesellschaft Be- 
jachtung und gehört in die bessere Klasse. Heute 
abend wird die neue Operette von Franz Lehai' ,,Wie- 

' ner Damen" gegeben. 
B i j o u - T h e a t e r. Matinée und Abendvorstellung 

am Sonntag waren, wie immer überfüllt. Gestern 
Abend erzielte der komische Film der italienischen 
Fabrik „eines" ,,Lea, die Bändigerin", den Haupter- 
folg. Das! heutige Programm wird sich, um fortge- 
setzt Abwechslung zu bieten, hauptsächlich aus ame- 
rikanischen Films zusammensetzen. 

Iris-Theater. Das heutige Programm führt das 
Riblikum ins Reich der Wunder. Der phantastische 
„Aribella" aus der Fabrik ,.Aquila" bildet die Haupt- 
anziehungskraft. 

Radium. Der 1500 Meter lange Film „Zigoniar 
der Banditenkönig", hat das gehalten, was die aus- 
giebige Reklame erwarten ließ. Er hat einen un- 
geheuren Zulauf des Publikums, sowohl am Sonn- 
tag, wie gestern Abend veranlaßt. Heute neues nnd 
interessantes Progi'a.üim. 
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Oftííino. Die ^stiige Vorstellung verlief sehr ani-j inif. dem Beil. Der Jung» nahm diese Drohung für 
iniert. Die Benefiziantin Helene Scliache win-de sehr ernst, holte sich ein Gewehr und schoß dem Vater 
g'efeiert imd einhielt ein Paar hübsche Blumenspen- eine Schrotladung in die "Weichen. Der Verwundete 
den. Didi Moraes, die beste portugiesische National- Avurde in die Stadt geschafft und his Hospital Anna 
Uedersängerin wuixie vom Publikum auf das lebhaf- Cintra verbracht, woselbst er sich in Behandlung be- 
teste boginißt und mußte immer wieder von neuem findet. Sein Zustand ist besorgniseiTegend. Dei" 
eine Zug-abe machen. Die beiden neuen Sängeiinnen ! kleine ^'■erbrec]ler wurde eingespei-rt. Beim Verhö]' 

ei'klärte er, daß er seine Tat nicht bereue. Auf alle 
Fragen antwortete er séhr ruhig und gelassen. 

Pindamo'lnllangaba. Vor einigen Tagen Ta- 
gen sind die Herren Royal und Louis Demaret hier 
angekommen, um geeignete Terrains für Reispflan- 
zungen auszusuclien. Sie fanden solche in dem un- 
teren Teil Mombaça, Besitztum des Herrn Fran- 

Lyna Lyndon und Lyna Pasquetti bilden nur eine 
plastische Bereichenuig des Pix)gi'amms. Aus dem 
Willy Arbra Trio ist ein Duo geworden, einei- der 
Herren ist nach' Em-opa zm-ückgereist. Aber auch 
zu 2;\\-ei Pei-sonen hatten die Produktionen Erfolg, 
besonders, da die vorteilhafte Erscheinung der Dame 
daá Publikum sehr sympathisch berüln-te. Morgen        
Gala-Vorstellimg zui' Feier des Gedenktages der , eisco Romero, und es ist möglich, daß sie denselben 
Einigung Italiens (Erstiü'mung dei- Porta. Pia in | tiüeten werden. Sie reisten zu demselben Zwecke 

. auch nach Itapeva. Sie haben die Absicht, kapital- 
Bei dem; Scheibenschießen, das am Sonntag ge- kräftige Grosellschaften zu gründen und auf den ge- 

legentlich! des Schweize]' Bundesfestes veranstaltet mieteten Ländereien Bamnwolle, Reis, Kaffee und 
wurde, gewannen Preise f(ü- die höchste Punktzahl Cerealien in großem Maßstahe zu pflanzen. ^Venn 
die HeiTen Carlos Keller, Aliberti und Brugger, im die Sache zur Ausführung kommt, wird die Land- 
Seriensichießen die Heri'en Pedro Beicht, Rudolf ^virtschaft des ganzen Munizips einen weiteren, gro.s- 
Krauer und Mansini. Soweit die Preise noch nicht ggn Voi-teil haben, 
abgeholt wm-den, stehen sie den Gewinnern im T^• 
Schweizer Konsulat in der Rua Visconde do Rio Lna-Die Arbeiten an der elektrischen Licht- 
Brams) 43 bis zmn 30. d. M. zm' Verfügung, des- Kraitstation haben begonnen. Der Plan ist von 
gleichen die nachfolgenden Preise aus der Tombola; P^.- de Azevedo ausgearbeitet und die Ar- 
5   6   24   32 -- 4ß ^  49    .50  51 ^^iten stehen unter Leitung dos Herrn Guilherme A. 
   72    91    105   123   lõO -  158   ' (^recco. Ende dieses Monats hofft man mit dem Roh- 
168 — 186 — 201 — 216 — 224 — 233 — 248 tüchtig gefördert wird, fertig zu sein. Drei- 
  263   275 — 277   291   293   301 — liundert eiserne Pfosten, an denen die Lampen be- 
337   340   357   360   369   370   387 f®®tigt werden sollen, befinden sich bereits in doi' 
  390   410 — 432   436   443     459 Der Rest des Materials ist schon in Santos au- 
  490   502  511  512  515   528  531 gekommen. Es wurde aus Deutschland importiert. 
   534   546   585   597   616   618   623 Triebkraft wird 200 Pferdestäi'ken hal>eii niui 
  625 _ 636   640 — 648 — 658 — 6(60 — vorläufig durch Dampf erzeugt weiden. Die Koii- 
6(54   674   688   695   703   708   711 Zession ist für hydro-elektrische Triebki-aft bis y.ii 
   713   720    735   743   747 756   762 18.000 Pferdestärken erteilt worden. Im DeziMnbcr 
  767   773 775 — 776 -  779   789   hofft man, das "Werk in Betrieb zu setzen und Lichr 
796   807   822   823   824   829   835 Kraft liefern zu können. Das l'rojekt ist von 
  83g   840   846   889  - 897   905 —1 Firma Bromberg, Hacker & Cia. ausgeai-iM'ijct. 
919   920   925   941 — 945   950   956 dui'ch deren Vennittlung aueli das ganze Matiü ial 
969 — "973 — 978 — 989 — 1007 — 1012 — importiert wird. 
1014 — 1019 — 1028 — 1039 — 1063 — 1067 Vom 16. September. 

_     _ Santos. Der Kapitän des englischen Dainpfei's 

lira 1181 _ Iiq7 _ I9i'9 _ Í9Ta _ 199^ „Cervantes", bat den englischen Konsul um die 
1090 194^ 19AQ I9r^n I9ß9 . op, Verhaftung zweier ]\Iatroseu, welche den Gehor- 

^ ~ ~ venveigerten. Der englische Konsul 

1436 ' benachrichtigte die Hafenpolizei, die so- fort an Bord erschien und die beiden Seeleute in das 
Gefängnis brachte. 

Araraquara. Es heißt, daß binnen kurzem die 
Arbeiten für eine Eisenbalin in Angriff genommen 
werden wird, die die Station Cândido Rodrigues mit 
der Ortschaft Itaimbé verbinden soll. Itaimbé liegt im 
Mlinizip Taquaratinga, und besitzt viele .Mineral- 
wasserquellen, die bereits in weiteren Kreisen be- 
kannt sind. Der Deputiertenkainmer lag bereits eine 
Petition dea Quellenbesitzers Dr. Argemiro Silveira 
vor, in welcher derselbe um eine Subvention von 
10 Contos per Kilometer Eisenbahn für sich oder 
die von ihm zu gründende Gesellschaft, bittet. Die 
Eisenbahn soll eine Spunveite von 1 Meter haben. 
Ueber diesfe Petition wurde bereits in der Kammer 
ini voi-igen Jalire verhandelt mid dieselbe durch den 
Abgeordneten Dr. Rocha Barros zur Annahme em- 
pfohlen. Jetzt ist die Balm bereits traciert und wenn 
die Kammer die Subvention nicht bewilligt, so wird 
die Araraquara-Bahn die Sache in die Hand nehmen 
und mit dem Bau dieser ZweigbaJin demnächst be- 
ginnen. Ueber die Eigenschaften der Quellen in 
Itaimbé haben sich sowohl paulistaner, wie die bun- 
deshauptstädtischen Blätter wiederholt lobend aus- 
gelassen. 

— 1075 
— 1115 

—• 1232 — 1245 
— 1269 — 1317 
— 1358 — 1371 
— 1446. 

1249 
1321 
1372 

1250 — 1262 
1325 — 1350 
1384 — 1424 

IVianizipien. 

Vom 13. September. 
Jaboticabal. Ein veinv^egener Spitzbube drang 

in das Haus des Angestellten der Banco do Custeio 
Rural Augusto Bastos ein, woselbst er eine goldene 
Uhr, siebzig Milreis, sowie die Schlüssel zum Lokal 
und Geldschrank der Bank, stahl. Mit diesen Schlüs- 
seln öffnete er die Türen und raubte Wertpapiere 
usw. im Werte von ungefähr 10 Contos. Die Polizei 
setzt aUe Hebel in Bewegung, um des Spitzbuben 
habhaft zu -werden. 

Vom 15. September. 
Amparo. Auf der Fazenda Sant' Anna wollte 

der Kolonist Antonio Formage sein vierjähriges 
Söhhchen sti'afen und setzte es deshalb vor die Tür 
des Hauses. Sein älterer 13jähriger Sohn João kam 
dem kleinen Bruder zu Hilfe und tadelte seinen Va- 
ter wegen seiner Handlungsweise. Dieser erteilte 
dem; älteren Soh'n (deshalb einen Verweis und be- 
dfDhte ihn, ohne srich' weiter etwas dabei zu denken, 
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^^oln 19. Sei)teraber. 
Santos. Im Fle-cken Duas Pedras, Distr. S. Vicente in der 

Nähe von Cubatão erschoß Manuel Rodugues de Faria den 
João Argento mit einer Flinte. Die beiden halben einen {(g- 
meinsamen Spazierganj? unternommen und waren aus unbe- 
deutender Ursache in Streit geraten, worauf Faria seine 
Flinte von der Schulter riß und Argento direkt ins Gesicht 
acTioß. Der Mörder zählt 27 Jahre und ist Brasilianer, der 
Ermordete 35 Jahre und ist Italiener. Beide sind Arbeiter und 
unverheiratet. Die Leiche des Ermordeten wurde auf Ver- 
anlassung des Polizeikommissars von Cubatão per Eisen- 
bahn nach Santos geschafft, wo sich in der Leichenhalle des 
Sabòo-Friedhofs von den Polizeiärzten obduziert werden wird. 
Der Verbrecher ist verhaftet und wird ebenfalls nach San- 
to» in das dortige Gefängnis eingeliefert werden. 

in dal a tuba. Hier Avivd eine große Webenn er- 
riclitf't wei'don. Grund und lk)den ist bereits ausge- 
sucht. Die StadtverAvaltung wird, um ihrerseits fin- 
den l'ortschritt der Stadt und des Munizi])s etwas 
zu tun, dem Unternehmen, das so große Vorteile für 
die Bevölkening bringt, Steuei'freiheit gewähren. 

C'am pinas. Noch in diesomi Monat wird die Mr-> 
Öffnung der Seidenfabrik stattfinden, welche die 
Heri'on ]la■\^"linson i\Iüllei' & Co. in Carioba, wo sie 
bereits eine bedeutende Raumwollweberei besitzfii, 
erbaut haben. 

Araraquara. Die Herren Major Fii-mino 
Ferreira Franco und Amerie-o Danielli erwarben von 
dem Banco da I^avoura e do Coininercio do Brasil 
die bedent<inde Faz.ejida ,,Boa Vista", welche im 
Distrikt ítabó im benachbarten íiíunizip S. Carlos 
liegt Der Kaufpreis beträgt 500 Contos und ist in 
demselben die diesjährige Ernt« mit einbegriffen. 

Ig'uape. Die Stadtverwaltung liat in außerordent- 
Jicher Sitzung beschlossen, an den Ackerl)auseki-etäi' 
Dr. Padua Salles eine Dankadre-sse zu richten, füi- 
die Absicht desselben, den Hafen von Igua]ie vei'- 
bessern zu la<ssen. Die Verbesserungen bilden einen 
längst geliegten Wunsch der BtiVölkerung. Die (íe,- 
schäftsleute werden dem liei'vorragenden Beamten 
ebenfalls ihren Dank für seijie Sorg-e um das AVohl- 
ergehen des Handels aussprechen'. Der Nauie des 

Dl', (iandido Rodrigues, der sich sehr um den Foi't- 
schiitt der Stadt bemüht hat, soll hierbei nicht ver- 
ge.ssen werden. 

Itu. Auf der Fazenda Floresta hat sicli am Sonn- 
tag ein bedauernswerter nglücksfall zugetragen. Die 
kleine .ciwlisjährige Benedicta, Tochter des Kolo- 
nisten Francisco- Fi'uctuoso schlief in ihrem Bett- 
chen, in dessen Nähe eine brennende Petroieum- 
lampi- stand. DurcTi eine Bewegung des Kindes liel 
die l^ampe ins Bett und setzte die Kleider tles armen 
Geschü]ifes in Brand. Xach einigen Stunden starb 
das Kind an den Folgen der schrecklichen Rrand- 
wnudeii, die es erlitten liatte. 

Lorena. Die hiesigen Geschäftsleute, unterstützt 
von einer Anzahl Kapitalisten, machen alle Anstren- 
gungen, um die Anlagen industi ieller 'Etablissements 
in der Stadt zu fördern. Hauptsächlich interessieren 
sie sich füi- Fabrikationszweigt}, die in Brasilien noch 
nicht existieren. Die Stadtvenvaltung ist bereit, un- 
ternehnutngshistigen Industriellen alle möglichen Fr- 
leichtenmgen und Konzessionen zu g-CMähren. 

Jirfolge mit Kali. 

Dilopogsversnciie zn Krtffeebãamèn 
ausgeführt auf der 

Fazenda Santa Cruz, Duurado, Est. S.Paulo 

Parzelle I; 3.000 Bäume ungedüngt ergaben: 
1909 245 Alqueiren Kaffee 
1910 336 

Parzelle II: 3.000 Bäume gedüngt mit: 
300 Kilo Chlorkalium 
750 „ Superphosphat 
375 „ Chilisalpeter 

ergaben: 1809 390 Alqueiren Kaffee 



Bundeshauptstadt 

Rio, Mithvoch, den 13. Sept. 
Eine interessante Eainnerung aus alter Zeit; 

Am 11. September 1589 wiu'de diireh den Richtcr 
in Abiwesenheitsangelegenheiten die Cobrainsel 
öffentlich vei-steigert. Sie hatte einem Ziegeleibe- 
sitzer namens João Guteres gehört und ging für 
15S300 in Besitz des Klosters S. Bento über. Nach 
den Plänen des Ingeniem-s José da Silva Paes wurde 
alsbald mit der Anlage eines Forts auf der Insel be-' 
gönnen. 15$300 — selbst wenn man den veränder-, 
ten Geldwert in Betracht zieht, spricht diese Summe 
Bände für die Entwickehmg, die Rio sf'itdem genom- 
men hat. 

— Kürzlich hat hier ein „Concoiu-s hippique" sfeitt- ^ 
gefimden, der 5 T^e dauerte und sich durch rege 
Beteiligung ertreulich von dem ersten ^''ersuch im 
Vonahre unterschied. Damals beteihgten sich sehr 
Avenige Reiter, kaum ein halbes Dutzend erechien 
bei den verschiedenen Rennen am Start. Verkäuf- 
liche Pferde -wm-don nur in geringer Anzahl vorge- 
führt. In diesem Jahre hatten sich über 100 Reiter 
ein^scluieben, und verkäufliche Pferde der ver- 
schiedensten Art waren in großer Zahl vorhanden. 
Die vei'schiedenen \'orfülnningxjn bewiesen, daß wir 
sclmelle Fortschritte gemacht haben, nicht nur in 
Bezug auf das Pferdematerial, sondern auch in Be- 
zug auf die Reitkunst. Unsere Offiziere ritten tadellos 
und durchaus nach den Regeln der Kunst. Aber 
gerade das sollte ims doppelt .\nlaß sein, eine Militür- 
Reit^hule zu emchten, nach dem Muster \on 
Hannover, Saunuw, Tor di Quinto, Ypern usw. Der 
Bimdespräsident, der nicht nur Soldat, sondern auch 
selber ein ausgezeichheter Reiter ist, müßte sich da- 
für interessieren. Für die Reniontenzucht, die an- 
dere wichtige Seite der Frage, zeigt ja der Land- 
wirtschaftsminister bereits Interesse, imd mit ihm 
eine Anzalil von Pferdezüchtern. Noch dieser Tage 
konnten wir von den Plänen des fiüheren Acker- 
bausekretärs von S. Paulo, Dr. Carlos Botelho, be- 
richten, der im Begi-iff steht, auf seinen Besitzun- 
gen die Remontenzucht im großen Maßstabe einzu- 
führen. 

— Es ist angeregt worden, die von der Straßen- 
fcahhhnie nach Santa Thereza Und dem Silvestre be- 
fahrene Strecke zu verbreitern, zu chaussiei'en, mit 
Bäumen zu bepflanzen und diese neue Avenida bis 
zaim Lai'go da Boa Tista in Tijuca durchzuführen. 
Dieser Plan verdient die Unterstützung aller Natur- 
freunde, denn die Avenida würde die schönsten Teile 
der Umgebung Rios bequemer zugänglich machen. 
Heute sind die wundervollen Pai'tien, die auf der 
Strecke ZAvischen dem Hotel Internacional, Sumaré 
imd Tijuca liegen, für Automobile und Wagen schwer 
passierbar, stollenweise sogar unmöglich. Und da 
es nicht jedennanns, namentlich nicht der Damen 
Sache ist, die 18 Kilometer zu Fuß oder zu Pferde 
zurückzulegen, so bleibt der Mehrzahl der Bewohner 
der Hauptstadt und ilirer Besucher der schönste Aus- 
flug-, den Rio zu bieten hat — noch schöner als der 
über die Gavea nach Tijuca — leider verschlossen. 
Auch vom Standpmikte der Erschließung von Bau- 
teiTain wäre der Ausbau jener Straße dankenswert. 
Für Leute, die hoch und luftig im "Walde wohnen 
und gleichzeiteg Negerhütten möglichst fern sein 
möchten, ist heute die Auswahl von Bauplätzen 
nicht mehi' gix>ß. Ihnen würde an der neuen Ave- 
nida, die ja natürlich Sti*aßenbahnverkehr bekäme, 
ideal schönes Gelände geboten werden. 

— Die Ministerkrise, die seit der am Montag abend 
abgehaltenen Konferenz ausgebrochen ist, scheint 
noct nicht beendigt zu sein. Maai spricht davon, 
'jlaß auÜter dem Kriegsminister noch zwei weitere 

Ministor üiro EntlM.'jung uelúnen werden. Einer die- 
ser beiden wird Dr. Pedro de Toledo sein, dessen 
Position eine schwankende ist. 

— Gestern nachmittag hielten die Handelsange- 
stellten auf dem Largo S. Francisco eine greße Ver- 
sammlung ab, in der der allgemeine 7 Uhr-Ge- 
schäftsscliluß auf der Tagesordnu]ig stand. Die An- 
gestellten scliritten zau- Selbstbesclilußfassung, well 
die Ajitwort der Stadtveroi-dneten-Versammlung, an 
die sie sich gewandt hatten, zu lange auf sich war- 
ten ließ. 

— Es zirkulierte das Genicht, daß J. J. Seabra 
aus dem Ministerium treten werde, es wird aber 
von ihm selbst ganz kategorisch dementiert. 

— Mai-schall Hermes stattete gestern den frem- 
den Kriegsschiffen ,,Glasgow", „Etruria" und ,,Uru- 
guay" einen Besuch ab. 

— In der letzten Zeit ist es sehr häufig vorgekom- 
men, daß Individuen, die sich einmal einen guten 
Tag machen wollten, Chauffeure und Restaurateure 
prellten. Sie tun sich zu lustigen Gesellschaften zu- 
sammen, die den Eindmck sorglos üppigen Ijebens- 
genusses machen, nehmen ein Auto und fahren nach 
irgend einem entlegenen Restaurant, um zu sou- 
pieren. Das Mahl wiixl gi'ündlich ,,begossen", und 
wenn es zum BezaJilen geht, dann versuchen sie 
sich ,,auf englisch" zu di-ücken, denn sie haben kei- 
nen Vintem in der Tasciie. Ein Risiko laufen sie 
bei dieser Zechprellerei nicht. Der Chauffeur, der 
gewöhnlich eine Aktentasche mit alten Zeitungen 
oder einen Handkoffer mit Steinen ,,zur Aufbewiüi- 
nmg" erhielt, bemüht sich wegen der Falii-t meist 
gar nicht erst 'zur Polizei. Und der Wirt der ja 
mehr verliert-, tut es auch nur, wenn er zu den i?e- 
aanten des betreffenden PoIizeidistriktPAS nähere i?e- 
ziehungen hat. Dann nämlich weixleii die Zechprt?!- 
1er über Nacht eingelocht, andernfalls nicht einmal 
das. Zu klagen aber hütet sich der Wirt wohlweis- 
lich, da er dabei nur noch mehr Geld zusetzt. Wenn 
unter diesen Umständen die Wirte näciistens be- 
schließen sollten, Speisen und Getränke nm- melir 
gegen Vorausbezahlung zu verabfolgen, so darf 
man es ihnen nicht verübeln! 

— Dei' am Sonntag verstorbene Rechtsanwalt Dr. 
Ulysses Vianna gehörte zu den bekanntesten und an- 
gesehensten Juristen des Landes. Er stammte aus 
Pernambuco und erhielt seine juristische Ausbildung 
an der Rechtsfakultät in Recife. Nach Ablegung 
des Examens widmete er sich der Journalistik, zu- 
nächst als Feuilletonist, dessen Chroniken sehr ge- 
schätzt waren, dann als Politiker, indem er die Lei- 
tung des ,,Jornal do Recife" übernahm. Das Blatt 
vertrat die Grundsätze der liberalen Partei, in der 
Ulysses Vianna bald eine bedeutende Rolle spielte. 
Er Anu'de zuerst Deputierter zur Provinzialversamm- 
lung imd bald darauf zu den Generalstäuden, in de- 
nen er seine Provinz während melu'erer Legislatur- 
perioden vertrat. Er gehörte dort stets wichtigen 
Kommissionen an, so der Finanzkommission, deren 
Hauptberichterstatter er war. Eine Zeitlang wai- er 
daim Gouverneur der Provinz Parahyba. Als das 
KaiseiTeich gestürzt wurde, gehörte Ulysses Vianna 
zu jener Mehrzahl der geistig hochstehenden Monar- 
chistenj die nicht mit fliegenden Falinen in das re- 
publikanische Lager übergingen, sondern in vor- 
nehmer Zurückhaltimg verharrten. Ei- ließ sich in 
Rio als Rechtsanwalt nieder mid wurde der gesuch- 
teste Vertreter in allen großen Rechtsfragen, "die 
das Fonmi oder die Finanzwelt beAvegten. Seine Mit- 
bürger, die unter der neuen Regierungsform der po- 
litischen Fühinmg des Professors Martins Junior von 
der Recifer Reclitsfakultät folgten, wollten ihn als 
Senator in den Bundeskongreß entsenden. Der Nie- 
dergang des Einflusses von Martins Junior vereitelte 
d^iese Absloht. In der ersten republikanischen Zeit 
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wai" ViíUina iibT'igons íwíoJÍ Cliefretlaktpur dos „Jor- 
nal do Bra/il". líi' ai-boifceíc danials mit. .Toaqiiiin 
Nabucso und Fiallio do Alinwla zusammen. In den 
Fetzten Jahren "widmetf ot sich nnwseliließlich sei- 
ner Beclitsanwaltscliaft. 

— Der Subdirektor de]' Ii. Abteilung der Zentral- 
hahn hat dem Dr. Paulo de Frontin die vergleichende 
Statistik über die I'aiisa^gieiixnvegung' im Vorortver- 
kelu' "Während der IMnnate Januar bis Juni der Jahre 
1909, 1910 und 1911 zugehen lassen. Im ei-steu \'icr- 
teljalu' 1909 wunlon im ^'orr)rtverkehr 5.2fi8.80H I'er- 
wnen bcföiflert und 1.098;72(j$7fiO eingenommen. 
Für 1910 Arareii die Zahlen 5.599.870 I'ersouen und 
92õ:688$685, für 1911 (i.711.(i71 Personen und . . . . 
I.040 :2í!3í;?.'U)0. im z"\veiteri Vierteljaln* weist die Sta- 
tistik folgende Ziffern auf: Iür.li)09 5.149.(509 l'ev- 
.sonen und 1.054:74S¥380 Einnahme. ITu' 1910 . . . 
5,991.049 Pereonen und 924:3708015. für 1911 . . . 
(■i.3fi7.7G8 Personen und 9()5:867!i?500. Die Gesamt- 
zaJilen des ereten Halbjahrs i^ind 1909 10.418.412 
Pei*sonen und 2.153:475.?140 Einnahmen. 1910 . . . 
II.590.919 Personen und 1.850:059ii?300. 1911 . . . 
13.079.529 Pereonen und 2.006:100^800. Diese Zif- 
fern lassen unschwer er.~ehe7i. dal.i der Vorortver- 
kehr gan7j gííwaJtig steigt. AVir wiesen schon dieser 
Tage dai'auf hin, daß die Zentralbahn in der gegen- 
■wäi-ügen BctriL'bsfoi-m nahezu an der Gi-enze ihrei- 
Ijcistungsfähigkeit angelangt ist. Die vorliegenden 
Zahlen beweisen es von neuem. Zugleich aber geht 
au!3 ihnen hervoi'. daß die Verbilligung der Fahr- 
preise, die Di'. Frontin durchsetzte, auf die Ein- 
nahmen der Bahn von ungünstigem Einfluß gewe- 
f®n ist, denn obwohl der Verkehr von 1909 bis 1911 
um nahezu 20 Prozent stiege stehen heute die Ein- 
nalunen noch immer um über 5 l'rozent hinter de- 
nen des ersten Halbjahrs 1909 zurück. 

Rio, Donneratag. den 14. Sept. 
— In der Sitzung des Bundeskongresses vom 11. 

dieses Monats kam eine P^ing-abo (U^r ,/rhc Missis- 
sippi Valley South America und Orient Steainship 
Company" zur Verlesung. In derselben wii-d eine 
Regiennigssubvciition von 8 Dollars für die zurück- 
gelegte Seemeile auf die Dauer von 10 Jahren ver- : 
langt für eine Schnelklampferlinie zwischen 'dem 
Hafen von New Orleans und Bio de Janeiro nebst 
anderen brasilianischen Häfen. Die Linie soll nur von ' 
Dampfern mit großem Tonnengehalt befahren wer-1 
den und nur die Häfen Brasiliens bedienen. Jedes i 
andere südamerikanische Land soll ausgeschlossen! 
sein. Die Gesellschaft richtet sich hierin nach dem ' 
Beispiel anderer Schiffahrts-Unternehmcn, die von i 
europäischen Häfen direkt nach Buenos Aires als 
Endstation gehen und von der argentinischen Be- 
gienmg eine Subvention Erhalten, weil sie nur ar- 
gentinische Häfen anlaufen. Die Gesellschaft schlägt 
vor: 1) Eine regelmäßige Verbindung mit Dam- 
pfern von mindestens 1200 Tonnen Gehalt zwischen 
New Orleans und Bio de Janeiro einzurichten, wel- 
che außerdem diejenigen Häfen berühren können, 

.welche die Handelsintoressen Brasiliens mit Nord- 
Amerika erheischen. 2) Den wechselseitigen Trans- 
portverkehr dieser Linie mit den Schiffahrtsgesell- 
schaften und Eisenbahnen ^einzurichten, welche das 
Mississippi-Tal und Kanada durchlaufen, und den- 
selben sobald als möglich auch auf die direkten Dam- 
pferverbindungen mit Japan, China und Australien 
auszudehnen. 3) Den wechselseitigen Ti'anspoi'tver- 
kehr auch in Brasilien zu organisieren und zwar 
hauptsäcldich mit dem Lloyd Brasileiro. 4) \'on 
Zeit zu Zeit Vergnügungsreisen zwischen Bi-asilien 
und Nordamerika zu v<iranstalt(!n nach Art der Cook- 
schen Gesellschaftsreisen. 5) In Brasilien einen be- 
sonderen Schiffahrtsdienst mit kleinen Dampfern un- 

che nach und von Häfen und l'lüssen, die nur Schif- 
fen mit geringem Tiefgang zugängig sind, Passa- 
giere und Gütei- befördeit wei'den können. Die gros- 
sen Dampfer werden unter noixiamerikanischer 
Flagge fahren, damit sie die, dafür festg-esetzten ^'e4•- 
günstigungen der ]?egierung der Vereinigten Staa- 
ten genießen und in Zukimft den Panamakanal pas- 
sieren können. Alle sollen Schnelldampfer sein und 
mindestens Ifi :\ieilen in der Stunde zurücklegen. 
Die Eingabe, so bemerkt die Gesellschaft, drückt den 

■ lebhaften "Wunsch der nordanierikanischen Regie- 
rung und der Bevölkerung aus, die Hand«dsb<*7.ie- 
hungen zwischen beiden Völkern wärmer zu ge- 
stalten und sie einander näluM- zu bringen. Es sol- 
len durch diese Schiffahrtsverbindung Handel und 

, Verkenn- in günstiger AVeise geholxni werden. 

I Die i>olitisclie Konferenz im Guanabarapalast 
war nicht durch den Fall Dantas Barreto—Piosa 
e Silva veranlaßt woi'den, .^onden). wie der Bun- 

^ despräsident bekanntgeben läßt, scíion seit langem 
gpplant. Der Marschall wollte mit den Führeri/der 
Konservativen Republikanischen ..Partei" — man 
gestatte uns die .\nfühnnigszeichen — übei- die po- 
litische Lage im allgemeinen und über die Haltung 
der Regierung gegenüber der inneren Politik der Ein- 
zelstaaten Rückspraclie zu nehmen. Erst nach der 
Erörtei'ung dieser Fragen kam man auf das Entlas- 
sungsgesuoh des Kiiegsniinistei^! zu si)rechen. Der 
Führer der Mehrheit, Di-. P^onseca Hermes, vei'las 
den Brief, den er als intimei' Freund des Kriegsmini- 
sters an diesen geschrieben hatte und in dem er ihn 
bat, von dei- Kandidatur zurückzutreten, da der Bun- 
des])i-ä.sident in eine unangenehme Lage käme, wenn 
zwei seiner politischen Freunde sich um dasselbe 
.\mt stritten. Di-. Fonseca Hermes betonte, daß er 
diesen Brief ohne Vorwissen des Bundespräsidenten 
geschi-iehen habe, der davon erst Kenntnis erhielt, 
als das Sclu-eiben sich bereits in Händen des G«- 
neial.'^ Dantas Barreto befand. Nur seine Freund- 
schaft fiii- den .Minister habe ihn zu diesem Schritt 
veranlaßt - - Mag sein, aber wir sehen nicht ein. 
wie der llundespräsident durch di(;se beiden Kandi- 
daturen in eine scliwierige Lage kommen soll. Die 

: AVahlen in Pernambuco gehen die Zentralregierung 
gar nichts an, solange den .-Vnhäng;,ern der beiden 
Kandidaten die verfassungsmäßige Freiheit gewalu-t 
\'^'ii'd. Herr Rosa e Silvas auf dessen Seite die über- 
Avältigende ^lehrheit der Pernambucaner .steht, hat 
keinen Anlaß, seinen Gegnern die Freiheit der Ab- 
stimmung zu schmälern. Wenn er klug ist, wird ei- 
im Gegenteil bemüht sein, ihnen alle erdenklichen 
Garantien zu bieten. Ein Interesse an Gewaltmit- 
teln und AVahlfälschungen hätten also nur die An- 
hänger des bisherigen Kriegsnünisters, und der Brief 
des Hei'i'n Fonseca Hermes muß die ^Meinung er- 
wecken, als ob er Hemi Dantas Bai-reto in dieser 
Hinsicht niclit traue. Gegen solche Bechtswidrigkei- 
ten einzuschreiten darf aber einem Bundespräsiden- 
ten, der die Verfassung zu schützen hat, nicht unan- 
genehm sein. Uebrigens hat Herr Dantas Barreto 
bisher niemals Anlaß gegelx;n, ihn der Nichtachtung 
der \'erfassung für fähig zu halten. Der Brief war 
also zum mindesten überflüssig. 

Rio, Freitag, de^n 15. S6j)t. 
- - Nun ist dem Fall aus der Rua 1 de :Março ein 

neuer Pestfall in der inneren Stadt gefolgt. Aus 
dem Hause Rua da .\ssemblé,i 83, in dei' .\venida 
Central belegen, wurde ein Pestkrankem nach dem 
Isolierhospital von S. Sebastião gebracht. Die Des- 
infektionsabteihmgen des Sanitätsaintes naJimen so- 
foit die erfoixlerliche Desinfektion vor, und diè Be- 
wohner des Hauses wurden unter ärztliche Beobach- 
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der Tatsaolie, daß iinniei- neue und neue Pestherde j 
entstehen ? '\^Me wh' schon neulich bemerkten, ist; 
die Entstehung- der Epidemie noch immer in der 
Weise vor sich geffangen. daß bald in dieser, bald 
in jener Straße ein Eii\zelfall vorkam, bis schlieiJ- 
lich an vielen Stellen zugleich Massenerkrankungen 
erfolgten. IMan kann sich nicht verliehlen. daß I?io 
melir imd mehr dieses Bild bietet inid muß dalier 
jeden Tag mit dem epideniisclieu .Vusbiucli der 
Seuche rechnen. I 

■— Mit unseren militärisclien Geheimnissen wird 
ganz unverantwortlich leichtsinnig umgegangen, ein ' 
Beweis dafür, daß der militärische Sinn im Lande 
nocli höchst imentwickelt ist. Die argentinischen 
Blätter, die mit der letzten Post liier eintrafen, brach- 
ten detaillierte Bericlite übei- die Befestigungen von 
Santos. In der kindlichen Freude, wieder etwas fer- 
tiggestellt zu haben, und in der albernen Begier, 
bewimdert und gelobt zu werden, haben die verant- 
wortlichen Stellen bei dem Besuche des Kriegsmi- 
nisters in Sajitos den Journalisten in dei- unüber- 
legtesten AVeise alles gezeigt, was geheim bleiben 
sollte. Jetzt ist natürlich der Jammer groß! 

— Ser Landwirtschaftsminister erhielt dui'cii die 
Vsnnittlung der Ackerbaainspektiou \-on Rio Grande 
do Sul den Bericiit des Herrn Emil Schenck, wel- 
cher Spezialist in der Bienenzucht ist. Dieser Be- 
richt entliält Mitteilungen über die Ausdehnung, die 
diese Industrie in Ilio Grande do Sul zu nehmen im 
Begriff ist. In den deutschen und jwhiLschen Kolo- 
nien ist fast jed^er Kolonist Bienenzüchter. Im .Jahre 
1907 hitt sich ein Syndikat gebildet, das sich zui' .Auf- 
gabe gestellt hat, die neuesten ^lethoden für die Bic- 
nenzuclit zur allgt^neineai Kenntnis xu bringen und 
für den Honigkonsum Prop.aganda y-u machen. Das 
Syndikat zälilt ungefähr 80 ^litglieder und hat Ix;- 
reits melirere Ausstellungen von Ai)pai'aten, "Werk- 
zeugen und Bienen/Aichtpro<lul;ton mit gutem Er- 
folg veranstaltet. FiS unterhält auch in dei- Stadt 
Taquary eine Musterbieneuzucht-.-Vn.stalt, die unter 
Leitung des Hemi Emil Schen(.'k steht. í)ie,Honig- 
gewinnung im Staate ist schon recht bedeutend und 
kann auf zirka 90.000 Kilo angenonnnen werden. 
Allein die Zuchtanstalten der Herren Kloves & Ir- 
mãos, Roger & IVmãos, Emil Schenck, .\rtur 
Schwai'tz, Albert Gorer und sechs anderer lieferten 
im vergangenen Jahre vieruiulfünfzigtauscnd Kilo 
Honig. Der Wachsexpoi't, der größtenteils nach 
Deutschland gehtj eireichte in den .laluen 1900 bis 
1909 das Quantum von 806.587 Kilo, welche einen 
AVert von 1.442 ;787ã Papier reprä'sentieren. Der 
Preis im Staate selbst beträgt für den gewöhnlichen, 
Honig 300 Reis pix) Kilo, der des Syndikats (500 
Reis und das Kilo Waolis kostet 1 Aül 700 Reis. 
HeiT Schenck, der vom Landwirtschaftsministerium 
konti"aJiiert ist, machte liei-eits Pi-opagandai'eisen 
dui'ch die Staaten Rio Grande do Sul und Santa 
Gatharina. Ei' hat daselbst Vorträge über Bienen 
siucht gehalten und den Züchtern die besten Metho- 
den zur Bienenkultur und die Mittel zur A'erhütung! 
von Ki'anklieiten unter den Bienen völkw'n, 'denen 
sie leicht ausgesetzt sind, ajigegeben. Herr Schenck 
gibt eine besondei-e Zeitschrift übei' Bienenzucht lier- 
aus, welche sich, tesonders in Rio Grande du Sul 
dej' weitgehendsten Verbreitung erfi-eut. 

Lyiico, das an diesen Flügel der Nationaldruckorei 
anstößt. Die Feuenvehr wurde sofort benachrich- 
tigt und crecliien auch schnell, konnte aber das Feuer 
wegen AVasseraiangels nicht energisch bekämpfen. 
\'on andei*er Seite wird belia-nptet. daß die Unfähig- 
keit der Feuervvehroffiziere Schuld dai'an sei, daß 
der Brand einen (^mfang annahm, der eine ei'folg- 
reiche Bekämpfung unmöglicli machte. Im Depot 
lagerten Materialien im AVerte" von über 1000 Con- 
tos, die völlig (Zerstört winden. Auch aus dem Ar- 
chiv konnte nichts gerettet werden. In der Kasse fie- 
len 300 Contos den Flammen anlieini. Dieser Be- 
trag lag dort fiü' die 14tägige Lohnzahlung be- 
reit, die heute stiittzufinden hatte. Die ganze Druk- 
korei Mar junter dem neuen Direktor Dr. .Vrmenio 
Jouvin völlig nungestaltet worden, sowohl was das 
Gebäude selbst als auch was die Èinrichtungen an- 
betrifft. Die .alten Maschinen waren durch modern«* 
ersetzt, helle, grolki Arbeitssäle anstatt der dunklen 
und kleinen Löcher gtischaffen worden usw. Der 
Gesamtschaden wird auf 15.000 Contos geschätzt. 
1400 Arbeiter sind durch den Brand brotlos ge-vvoi - 
den. Als Entstehungsursache wird Kurzschluß an- 
gxinonnnen. Der Elektroingenieur Franco Lima, der 
unter der Direktion Alfredo Rocha die elektrische 
Installation besorgte, sagte aus, daß man nur so 
den gleiclizeitigen Ausbruch des Feuers an 'ver- 
schiedenen Stellen erklären ,kömie. Die Installation 
sei höchst feuergefährlich gewe-sen, woratif er bin 
der Anlage vergeljlich hinge^^■iesen liabe. (Offen- 
bar ist damals nicht füi' die nötige Isolienuig der 
Leitimgsdrähte für jjie rand 2000 Lampen und 150 
]\lotore dei- Druckerei gi>sürgt worden, imd zwar aus 
,privaten Sparsamkeitsgilinden", denn in der offi- 

ziellen Abrechimng wiitl schon eine angemessene 
Summe gestanden haben.) Xach der Ansicht des In- 

ieurs leidet die Anlage im Stadtthe<\ter unter 
demselben Fehler. (Es ist übrigens sehr sonderbaj-, 
daß der Herr sich dazu versteht, so feuergefähi-- 
liche Anlagen herzustellen!) Der italienische Kmi- 
zei" ,,Etruria'" sandte der Feuerwehr 50 Matrosen 
zu Hilfe, die bei den Löscharbeiten erhebliche 
Dienste leisteten. Das Gebäude ist vollständig aus- 
gebrannt. 

AVir erhielten das neueste, 157. Heft des .,Chic 
a r i s i e n". der führenden Wienei- Modenzeit- 

schrift. die 

Rio, Sonnabend, den 16. Sept. 
— Die Nationidcb'uckerei, die in den letzten .Mo- 

naten die öffentliche Aleinung so andauernd und so 
lebhaft beschäftigt hat, ist nicht mehr! Heute Nacht 
um V3I2 Uhr brach in deni weitläufigen Gebäude 
gegenüber dem AvemdaJiotel an acht Stellen zu- 
gleich' Feuer aus, das mit rasender Sclinelligkeit 
um teicli gHff. Zuei-st wurde das Feuer im Dei>ot 
fceineilit u. duivJi einen Choristen des Theatro 

im A'erlag Bachwitz in AVien III, Lö- 
wengassi.' 47, erscheint und hier in S. Paulo durch 
die Buclihandhmg von II. Grobel zu beziehen ist. 
Die vorliegende Nummer weist außer den zahlrei- 
chen Abbildungen im Text wieder eine große Menge 
koloi'ierter Modenbilder auf, die eine ausgezeichnete 
Idee vom gegenwärtigen Stand der Alode geben. 
Auch ein Schnittnuister liegt diesem, wie jedem 
Hefte. ))ci. 

I-ernei' ging uns Heft 48 des 27. .lahrganges der 
beliebten Wochenschrift „Reclams Univer- 
sum" (A'erlag von Philip]) Reclam jun., Leipzig) zu. 
Aus dem Inhalt des reichilhistrierten Heftes seien 
hez'vorgelloben: Weltrundschau -- .Joseph Israels, 
von Rob(;rt Dreut-i' 50 .Jahre, von Hans Land • - 
Englands l'urcht vor eine)- deutsch-französischen 
Annäherung, von Spectatoi- Totes Sein, Roman 
von AViiltt-r v. Molo Ein .Jubiläum des Fernspre- 
chers. von Max Xentwich   l>as geheinuiisvolle 
Kästchen. \ on Balduin Groller Krauenschuhe aus 
alter Zeit, von Viktor Otimann Ninfa. von Hugo 
Webinger - die farbigiii Kunstbeilage „.Vufziehen- 
des Gewitter" nach einem Aquai'ell von Gustav .\.dolt 
Romin und die Rumanbeilage ,,I)as Geheimnis von 
Cioomlit'i' Hall", von Conan DoyU'. 

Rio, Montag, den 18. September. 
  Der Bimdespräsident hat eine Botschaft fol- 

genden Inhalts an den Senat in Bezug auf eine im: 



ikcretenitoriiuu zu orbauende ,Eisenbalm erlassen: 
„In BeantT\iortung der mir zugegangenen Denkschrift 
des Senats in Bezug auf das Projekt einer im Acre- 
Tenitorium zu erbauenden Eisenbalm und den dafür 
mit dem Dr. H. Jai-amillo oder aaideren, die gröiJere 
A'orteile bieten, abzuschließenden Kontrakt, habe ich 
das folgende zu bemerken. Die Konzession für die 
Eisenbalm Madeira—Mamoré wurde gegeben unter 
den im Dekret No. 6103 vom 7. August 1906 auf- 
geführten Bedingungen. Dieselbe sollte in Porto 
Santo Antonio am Madeira-Flusse iliren Anfang 
nehmen u. in Graparamini am Mamore-Fluß enden 
und eine Zweigbalm haben, welche von Villa Mur- 
tinho bis nach Villa Bella am Zusammenflusse des 
Beni und Mamoré geführt werden sollte.. Späterhin 
Avurde durch das Dekret No. 8347 vom 8. November 
1910 der Lauf dieser Zweigbalrn abgeändert; es 
wiu'de durch den Artikel 7 des Abkommens von Pe- 
tropoüs festgesetzt, daß diese Zweigbahn in Praia 
Grande in der Nachbarschaft von Cachoeira auf 
der rechten Seite des Mamoréflusses ihren Anfang 
nehmen und bis nach Cachoeira Esperança am lin- 
ken Ufer des! Beni geführt wei-den sollte. Hierdurch 
würde die ganze Zone des Madre Dios und des Beni 
TOn der Eisenbahn versorgt werden, ebenso Avie es 
die Zone des Abunanflußtales durch eine Fahi-straße 
oder Eisenbalm, wie aus der Landkarte ersichtlich, 
ecenfalls wih^de. Unter diesen Umständen erscheint 
es nicht angebracht, den Verkehr des letztgenann- 
ten Flusses nach dem Purus abzulenken, wie das 
dem Senat eingereichte Projekt vorschlägt, denn da- 
durch würde der Waren transpor t verlang'samt und 
verteuert werden. Die Vorteile, die der Bau der pro- 
jektierten Eisenbalin bringen wird, sind ohne Zweifel 
gajiz außerordentliche. Nur die Zone des Abunan 
bleibt besser der oben envähinten Zone der Madeira^— 
Mamoré-Bahn zuerteilt. Dadurch wird die Länge der 
Bahn veningert, welche daher von einem vorteil- 
haft gelegenen Punkte des Acre-Flusses ausgehen 
imd bis nach Cachoeira de Jutauahan am Flusse 
Punis geführt werden könnte. Es bleibt der Ein- 
sicht des Senates überlassen, die Forai für die Kon- 
zession selbst auszusuchen, nachdem er die Notwen- 
digkeit des Baus der Balm anerkannt hat." 

— Das j,Jornal do Commercio" bespricht in sei- 
ner vorgestrigen Abendausgabe die offizielle Note 
über die Versammlung im Guanabara-Palast und 
sagt, daß der Eindnick derselben so günstig wie 
nur irgend möglich waa'." Es scheint, daß der Bun- 
despräsident die Ueberzeugung hegt, daß es Zeit 
sei, zu den normalen Verhältnissen des republikani- 
schen Lebens zurückzukehren und die durch die 
letzten Wahlen entfesselten Leidenschaften allmäh- 
lich erkalten zu lassen. Auf Herrn Quintino Boca- 
yuva machte dieser Ton sichtlich einen galten Ein- 
chiick, was; auf Uebereinstimmung der Ansichten 
schließen läßt. Es verdient den größten Beifall und 
das höchste Lob, daß der Vorsitzende des Zentral- 
vorstandes der konservativ-republikanischen Partei 
alle persönlichen Interessen in die zweite Reihe ver- 
weist imd jeden Eingriff des Bundes in die Interes- 
sensphäre der Staaten ablehnt, dagegen bereit ist, 
eine Verständigung mit der Opposition zu versu- 
chen. Marschall ^Hermes da Fonseca erwirbt sich 
durch seine Stellungnahnie eine große Sjmpathie, 
besonders in den Staaten, die ihn iun meisten lie- 
kämpfenn, wie Pernaml)uco, S. Paulo und Bahia. 
HeiT Dantas Barreto hat wohl dai'an getan, den Po- 
sten des Kriegsministers zu verlassen und um die 
Präsidentschaft von Pernambuco ohne die Hilfe der 
Bundesregierang mit ^Herm Rosa e Silva zu rin- 
gen. In S. Paulo bietet die Verständigung keine 
Schwierigkeiten mein-. Trotz der aufreizenden Im- 
I)ertinenz des Herrn Rodolpho Miranda wird die 
Sache, nachdem alle AVeit AA^eiß, diiß eine Inter- 

vention der Bundesregierung ausgeschloasen ist, sidi 
von selbst, ohne weitere Schwierigkeiten und Ver- 
wickhmgen, eriedigen. Es bleibt also nur noch Ba- 
hia übiig, aber da Herr Quintino Bocayuva übei"- 
zeugt ist, !daß es notwendig ist, nationale Politik 
zu treiben ünd nicht Sonderinteressen in den Einzel- 
staaten in den Voi-dergiimd zu inicken, so wird auch 
in Bahia die Lösung in Ruhe erfolgen." 

~ Bundespräsident hat an den General Dan- 
tas Ban^to ein Schreiben gelichtet, in dem ei' ihm 
in herzlichen AVorten für seine Dienste als Kriegs- 
minister dankt. Besonders hebt er die Tätigkeit des 
Generals während der Meuterei der Motte und des 
Seebataillons im vergangenen Jahre hervor. 

— Der Präsident des Staates Rio de Janeiro, Herr 
Oliveira Botelho, hat den Entwässenmgsarbeiteji, die 
die Firma Gebr. Goedhart A. G. in dem Niederungs- 
gebiet jenes Staates ausfülirt, einen Besuch abge- 
stattet. Seitens der Finna hatten die Ingenieure Hei-- 
ren Heine und Müller die Führmig ül>eruommen. 
Vor Paqueta besichtigte Hen- Oliveii-a Botelho das 
Werkstattschiff ,,Presidente Hennes", das die Un- 
ternehmer eigens aus Europa kommen ließen, um 
alle Reparaturen, die an ihrem zalilreichen Damp- 
fer- und Baggermaterial nötig werden, schleunigst 
und zuverlässig im eigenen Betriebe ausführen zu 
können. Darauf wui-de die Fahrt nach der Estrella- 
mündung fortgesetzt, wo dem Staat^räsidenten der 
dlirch die Barre gebaggerte Kanal gezeigt wurde 
der schon eine Länge von 1900 Metern aufweist 
An der Mündung selbst sah Herr Oliveira Botellio 
dem Arbeiten des Saugbaggers zu, der die aus der 
Barre ausgehobenen Schlammmassen auf das Ufer 
Avirft, das auf diese Weise äufgehöht wird. Die vor- 
schrittene Zeit erlaubte nicht, auch noch die Mün- 
dung des Sunihy zu besuchen, wo ebensolche Ai'bei- 
ten ausgeftilirt werden. Der Staatspräsident beglück- 
wünschte die Vertreter der Firma G«br. Goe^ai-t 
herzlich zu dem großartigen Kulturwerk, dessen Aus- 
fülinmg einen ausgezeichneten Eindi'uck auf ilm ge- 
macht hat. 

— Während der letzten Woche waren liier õ9 
Todesfälle an Lungenschwindsucht zu verzeiclmen. 
Die Gesamtzalü derselben, seit Anfang des Jahi^ 
beträgt 2260. 

— Ein von vorgestern datiertes Deki«t des Bim- 
despräsidenten, stellt das dem Bunde gehörige Eisen- 
werk von Ipanema unter die Venvaltung des Kriegs- 
hünisteriums, wälii"end es bis jetzt zum Ressort des 
Ackerbauministeriums gehörte. 

— Die Abendblätter, namentlich die neueren, 
scheinen um jeden Preis Sensation machen zu müs- 
sen, wenn sie Absatz finden wollen. Selbst da-s „Jor- 
nal do Commereio, Edição da Taixle" macht von die- 
ser Regel keine Ausnahme, und einzelne Blätter sind 
überhaupt nur auf Sensation zugeschnitten. Gesteni 
Abend versetzte die „Noite" die Habitués der Ave- 
nida Centi-al in Aufregmig, indem sie aus der Pa- 
riser „Patrie" ein Telegramm übernaMn, wonach 
ein deutsches Bataillon bei Luneville die fi-anzösi- 
sche Grenze überschritten habe. Es habe ein Kampf 
stattgefunden, in dem das Bataillon von den fi-an- 
zösischen Truppen zuräckgedrängt wmxle. Die 
Spanni^g in Envaitmig eingehender Nachrichten sei 
in Paris enonn. Der ^linisterrat sei versammelt. Die 

I Redaktion der ,,Noite" weiß natüilicli genau so gut 
wie wir, daß die ,,Patrie" ein chauvinistisches Hetz- 
blatt ist, das mit solchen Taitai-ennachrichten einen 
flotten Straßenverkauf erzielt. Sie sollte sich also 
in einem Lande, wo hundertmal mein- Deutsche leben 
als Franzosen, etwas mäßig-en ynd zu anderen Mit- 
teln ^-eifen, um ilu-en Finanzen au'f die Beine zu 
helfen. 

I Dem „Joiu'iial do C!ommercio" gelit aus Recife 
das Schreiben eines Zwischendeckspassu^ed'« des 
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Lloyd ßi'asileiro zu, das wir deslialb wiedergeben weil 
dia dai-iu veröffentlichten Klag-^en auch von den Ein- 
wanderern erhoben werden, die das Unglück haben, 
von Rio mit Scliiffen des I^loyd Brasileiro nach ihren 
Besthnmungsorten beföi'dei't 7ai wei-den. Der betref- 
fende Passagier, Henrique MiU'queK mit Namen, hat 
mehmals die Reise von Fortaleza nach Alanaus und 
von Recife nach Beléni do Pará im /-A ischeiideck 
des Lloyd gemacht. Er schreibt: ,,])ie Kost der Zwi- 
schendecker wird durch einen Bootsnjaini bereitet, 
der in einem Kessel eine Portion ungewaschener 
Bohnen luid eine Portion Dörrfleisch, ebenfalls unge- 
waschen und lingewässert, tut und uns daraus ein!' 
,,Feijoada" kocht, die für Schweine g(3rade noch gut 
ist. Das Gericht wird in kleinen Portionen auf Blech- 
tellern an die Passagiere ausgeteilt. Zur Abweclis- 
lung gibt es dann eine Roissuppe mit Knochen und 
Fleischresten, die die Köche der ei'stcn Klasse aus- 
schieden, weil sie faulig' oder unbrauchbar sind. Kein 
Wunder, daß die Zwischendecker alsbald an Dia- 
rohoe erkranken u. vielfach an Bord sterben I Das 
geschieht unter den 'Augen des Kommissai's und un- 
bemerkt von den dvapitänen und Aerztcn. die ihre 
konfortablen Kabinen nicht Terlasse^j. um das Zwi- 
schendeck zu untersuchen. ;AVenn sie aber doch ein- 
mal hingehen, dann geschieht es mit dem Taschen- 
tucli vor der Käse, als ob sie in einen Schweinesfall 
güigen. Daß auf den Lloyddampfer gut gekocht wii'd, 
bezweifle ich nicht, ;aber diese gute Küche wird den 
Zwischendecken! in Kajüttellern .zu 2.$000 der Tel- 
ler und zu ,500 Reis die Tasse Kaffee verabfolgt. 
Aüt einem Wort, der Koch des Zwischendecks steckt 
mit denen der iKajüte unter einei- Decke und koc.lit 
möglichst schlecht, um die Zwischendecker zu 
zwingen, anderes Essen zn kaufen. Sollte der Kom- 
missar davon nichts .wissen, und nicht aucii seinen 
Vorteil ziehen? Nicht .mindiM' unerhört ist, daß die 
Agenturen des Lloyd in Par iliyba. Natal, Fortaleza 
und Tutoj'^a soviele Z wischen ilockspassagen verkau- 
fen, wie verlangt worden, ohne Rücksiclit auf 
flie Zald der vorhandenen Piiitzo. So kommen die 
Dampfer in Pará .zuweilen mit GÜO. 700 und 800 Zwi- 
schendeckeni an, di(i die qualvolle Reise aufeinan- 
dergepöckelt zurückhgen, entv/ederin dem verpeste- 
ten Raum oder, der Sonn« und dem Regen ausgesetzt, 
auf Deck. Nicht genug damit kaufen alle Personen 
der Schiffsbesatzung in Recil''' Kcäfige mit Hühnei'u, 
die sie in Manaus wieder vei kauCen. Diese Käfige 
nehmen nicht mn' den Platz tMU, der den Zwischen- 
deckern zukäme, sondern .sti'ömen auch einen ent- 
setzlichen Geruch ,auö. iWill aber sonst jemand ein- 
mal Hülniei- nadi Manaus oder Pará schaffen, darni 
verweigert der Komnuuidant rog-elmäßig die .Vn- 
nahme, weil zui' Befördei'ung von I-fülinern kein 
Platz sei. Auf den Dampfeni ,'Minas Geiaes"", 
„S. Paulo" und „Rio de Janeij-o", die nach New York 
gehen, wei-den die Zwischendecker sehr gut behan- 
delt und auch nicht über den verfügbaren Platz 
Mnaufi aufgenommen. Aber das geschieht nur, um 
daä Land draußen jiicht zu diskreditieren. Als ob 
auf den nach Manaos fahrenden Dani])fern nicht 
auch Ausländer neben den armen Ceai'ensern ilas 
Zwischendeck benutzten!" - • Da der Direktor des 
.jJonial do Commercio" jetzt zugleich ^'orsitzender 
de« Lloyd Brasilieiro ist, so böte sich eine ausgezeich- 
nete Gelegenheit, den berechtigten Klagen des Gea- 
i-ensers und der europäisclwn Einwandei-er abzuhel- 
fen. Aber wir sind überzeugt, daß alles beim alten 
1: leibt. 

Klo, Dienstag, den 19. September. 
— Mit dem Í). Oktober dieses .lahres wird die 

SchiffaJirtsgvsellschaft Lamport u. Holt eine neue 
Linie von Soutluunpton nach Rio de .Janeiro. Mon- 
tevideo und Buenos Aires einrichten. Diti Damiifer 

werden auf dtir Ausreise Vigo und Lissabon imd 
auf der Heinn-eise Madeirii, Lissabon, Vigo und Sout- 
hampton anlaufen. Der ei'ste Dampfer wird der Dop- 
pelsclu'aubendampfer ,,Vau Dyck" von 12.000 Tons 
Gehalt sein. Ihm werden die Dampfer ..Vaubaii"' und 
j.Vestris'" folgen. M'elclie ebenso gi-oß sind. Alle 
Dampfei' sind füi' Reisoide erster, zweiter und drit- 
ter Klasse eingtirichtet und besitzen allen nur er- 
denklichen Luxus. wi(!. elegante Kabinen. Luxus- 
i'äume, ein geräumiges Promenadendeck, Musik- und 
Rauchsalons, Turnsaal, ein Café unter freiem Him- 
mel, eine elektrische WiX-schanstalt und ein Kinder- 
zimmer. Außerdem sind die Dampfer mit großen 
Eiskammern für den Transjwrt von gefrorenem 
Fleisch vei-sehen. Für Fi'üchte und Gemüse sind be- 
sondere Räume eingerichtet, d(nieji während der gan- 
zen Reise fiische Luft dm'ch Ventilationstünii- 
chen zugefühi't wird. Die Dampfer werden imstande 
sein. 250 Passagiere eirster, 100 zweiter Klasse und 
eine große Anzahl Zwischendecker zu befördern. 
Alit der Ei'öffnung dieser Dainpferlinie ist wieder 
eine neue bequeme Reiseroute nach der .-Vlten Welt 
geschaffen. Die Konkurrenz wird immer größer, wo- 
durch das Rü)likum nur gewinnt. 

—- Ueber all den Ereignüssen der letzten Tiig'fi 
ist die Tatsache, daß die Deputiertenkamnier die 
Akte der Reg'ierung wälu'end des Belagenjngszustan- 
des gebilligt hat, fast imbemerkt vorüberg-egangen. 
Man erinnei't sich noch der heftigen R<iden, die von- 
seiten der unentwegten t)piK)sition i'^r die Ei-eig- 
nisse während des Belageiimgszustandes gehalten 
wurden. Im Senat hat sich, wie innner, der ,,A<1- 
ler Aom Haag" in dieser Beziehung hervorgetau, 
und in der Deputiertenkannner hielten die Hen*en 
I'arbosa Lima und Pedj-o Moacyr die üblichen Dauer- 
ansprachen. Herr Pedit) Moacyr hat auch in der 
dritten Lesu)ig während zwei Sitzungen nochmals 
zum Fenster hinausgeredet. Im Hause selbst hat- 
ten seine BemiUmng'en natürlich ebensowenig Er- 
folg wie die seiner Kampfgenossen. Damit haben 
die ,,Unentwegten" aucli gar nicht gerechnet, son- 
dern ihnen kam es einzig d<u'auf aai, die Unzu- 
friedenheit und das Mißtrauen gegen die Regierung 
zu säen. Die Billigung der Botschaft, in der der 
Bundespräsident von den Handlungen während des 
Belagerungszustandes Re chenschaft ablegte, erfolgte 
mit 9o gegen 18 Stimmen. Die Paulistaner Depu- 
tierten iiaben zur Bildung der ,, Unglücks zahl" nicht 
beigetragen, a\ ie ja schon längst erwaiiet wiu'de. 

— Das Gei'ücht, dali Ilei-r Belisario Tavora end- 
lich kaltgestellt weixlen soll, ist allgemein vom Pu- 
blikum wie von der Presse mit großer Befiiedi- 
gung aufgenommen wollen. Weinen w<irden imr 'der 
Verlag mid die líedaktion des ,,Pajz", die natüi'- 
lich ganz uninteressieii waren, wenn sie Seine Un- 
fähigkeit den Heim Poli/Auchef mit rühmenswertem 
Eifer verteidigten. (Das ,.Paiz" hat überhaupt Pech, 
denn bis die Nationaldruckerei wieder aufgebaut ist. 
wird es keine Cielegenheit haben, auch mit IR'mi 
Armênio .louvin durch Dick und Dünn zu gehen.) 
Man Münscht Herr}i Tavoi-a alles Gute und gönnt 
ihm die fettesten PfrihKlen. wenn er nur sobald wie 
mögiicli aus dem Gebäudi^ der l'olizeidirektion ent- 
fernt wii'd, denn die Eigenmächtigkeit dieses Hei'rn 
und der Ik'amten seiner Wahl iKif der einen und 
ihre völlige Unzulänglichkeit auf der anderen Seite 
sind nachg-erade uneitiäglieh gewoi'den. Man kann 
sich in der Hauptstadt unserer frtúen Republik ins 
dunkeLste Rußland versetzt glauben, wenn man liest, 
daß Leute, die zu streiken beabsichtigen, wider- 
rechtlich deportiert wenlen. daß diese T)e]X)rtation 
hinterher geleugnet w ii'd. daß die Polizei ziu' Nacht- 
zeit in die Häuser eindringt, und was wir sonst noch 
an offenkundigen und frevelhaften \'erfassungfiver- 
letzungen in dei- letzten Zeit erlebt haben. Auf dei- 
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2Í Jülir. Besltzerstoehter 
250.000 Mk. Barvermögen; ferner viele hundert Termõoende 
Damen aus Deutschland, Oesterreich, Ungarn, Russland und 
anderen europäischen Staaten wünschen rasohe Heirat. 
Herren, wenn auch ohne Vermögen, erhalten kostenlose 

Auskunft durch 
L. Schlesinger, Berlin 18. 
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andei'eii Seite wieder die absolute Gleichgi'iltigkeit 
gögenüber den Anfordeningeu des Sicherheitsdien- 
stes. Aus den Beispielen hierfür, die unsere Polizei 
Tag für Tag und Nacht für Nacht liefert, sei nur eins 
herausgegriffen. Zwei bekannte Eowdies und Ruhe- 
störer, der eine unter dem Namen ,,Cainisa Pi-eta" 
bekannt, der andere Albei'to Caseniiro Botelho heis- 
seiid. vollführten vorgestern Nacht in der Avenida 
Mem de Sa einen Älordsskandal und veranlaßten 
eine gi'oße Prügelei. Die Polizei sah und hörte nichts. 
Darauf zogen sie nach der Kua dos Arcos, wo sie 
die Vorübergehenden herauszufordern und zu ver- 
folgen begannen, elxjnfalls großen Länn und groBe 
Aufregung venirsachend. Wieder sah und hörte die 
Polizei nichts. Schließlich drangen sie in das Café 
Avenida ein und fingen dort an, auf die Gäste los- 
zuschlagen und das Inventar zu demolieren. Da der 
Inhaber de« Cafés ein ,,guter Bekannter" ist, legten 
sich nuimiehr endlich die Hüter der öffentlichen 
Sicherheit ins Mittel imd machten die beiden ding- 
fest. Wäre der Cafétier dei' heiligten Hermandad aber 
mißliebig gewesen, so hätte sie keinen Finger ge- 
rührt. Es ist uns unbegreiflich, wie der Bundes- 
präsident eine solche ,,Polizei'" seit nahezu einem 
Jahr ertragen kann. Vom Minister des Innern, den 
die Sache zmiächst anginge, kann mau ein Ein- 
greifen Ja nicht erwiU'ten, denn der Herr ist Posi- 
tivist, aber der Marschall hat ein Programm der 
Oixinung und Gerechtigkeit aufgestellt und will als 
onergischer Soldat gelten. '\^''annn wendet er diese 
Energie und jenes Programm nicht au? 

— Die ,,gleichberechtigten" Gynmasien haben im 
allgemeinen ^^'ohlweislich imtcrlassen, für die Nach- 
teile, die ihnen die Unterrichtsreform (die soge- 
nannte) brachte, Entschädigungen von der Bundes- 
regienuig zu verlangen. Nur da-s Collegio Luso-Bra- 
sileiro liat den Versuch gemacht. Die edle Kühn- 
heit des Iiüiabers dieser Anstalt ist um so bemer^ 
kenswerter, als ihr die GleichberechtigT-Uig noch 
nicht einmal zugesprochen worden war. Das darauf 
zielende Verfahren befand sich vielmehr noch in 
der Schwebe. Natürlich ist der Versuch mißglückt. 
Der "Minister des Innern hat dem Antragsteller be- 
deutet, daß die anderen Anstalten noch immer dem 
Nationalgymnasium gleichberechtigt seien und daß 
speziell er überhaupt uocli keine Rechte erwoi^en 
habe. Das wäre aucli noch schöner, wenn der ein- 
zige gute Teil der ganzen „Refonn" den Bund zu 
Entschädigungen verpflichten sollte! 

— Die Polizei hatte nach vielen Hin- und Her 
Versuchen die Bestinniumg getroffen, daß die Auto 
(mbbile in der Avenida Central in der Mitte der 
Straße, zwisclien den kleinen Zufluchtsinseln für den 
üetergang der Fußgänger ihren Standort nehmen 
sollten. Diesem Verlangen kamen die Kraftwagen 
führer am Sonnabend scheinbar nach. Bald darauf 
Verließen sie aber die Haltplätze und Ijegannen Yn 
langen Reihen Kreuz- und Querfahrten die Ave 
nida herauf und herunter zu machen, wodurch das 
I^bükum, welches die Sti'aße zu übei'schi'eiten hatte 
der gr-ößten Gefahr ausg-esetzt und eine furchtbare 
\'orkehrsstockung herbeigefülu't wurde. Nachdem sie 
auf diese Weise mehrere Stimden lang einen eigen 
aitigen Korso aufgeführt hatten, zogen sie sich in 

damit noch nicht genug. Die streikenden Wagen- 
führer sti'^uten über die Fahrwege der Avenida 
kleine Nägel, durch die eine große Anzahl Gummi- 
reifen der im Privatbesitze befindlichen Automobilò 
zei-stöi-t Avurden. Am Abend dauerte der Sti'eik noch 
fort und es wíu-en in der Avenida fast gai- keine Auto- 
mobile auf den Halteplätzen zu «ehen. Die Auto- 
mobilbesitzer begaben sich gestern zur Polizei und 
erklärten, daß sie den Streik nicht veranlaßt hätten, 
im Gegenteil, durch das Vorgehen der Kraftwa^n- 
führer [sehr geschädigt w^ürden. Sie könnten ihre 
Falirzeuge nicht auf die Straße schicken, da keine 
Führer zu haben seien. Der Polizeikommissar ver- 
sprach die neuen ^'orschriften wieder abzuändern, 
ei«t müsse aber die StreikbeAvegung aufliören. — 
xVnm. der Red.: Die Polizei hat mit der neueai 
Veix)i"dnung ein Scliildbürgerstückchcn verübt. Es 
ist unmöglich, den Halteplatz füi" Automobile in die 
Mitte der Avenida zu verlegen, damit i.3t der Ver- 
kehr gehemmt, das Pubükmn beim Uebei-sclu'eiton 
der Straße noch größerer Gefahr ausgesetzt, weil 
ea die Zufluchtsinseln nicht gebrauchen kann und 
schließlich ist das Belegen eines Autos ebenfalls er- 
schwei't, da es ih der Mitte der Straße liält, während 
das Publikum sich auf den Bürgersteigen 
befindet. Ein Verkehrahindenüs sind die Standorte 
der öffentlichen Fuhnverke fast immer, nicht nur 
in. Rio, sondem in der g-anzen "Welt. Nur auf ganz 
großen Plätzen können sie oTine Stömng des Ver- 
ielu"s ihre Standorte haben. Es nuiß also das not- 
« endi^e Uebel auf ein Minimum zuiilckgeführt wer- 
den und das ist nm' durch folgende ^'el■0l■cüuulg 
möglich. Ei-stens dürfen die Rihrwerko niemals auf 
beiden Seiten der Straße zugleich halten. Die Seiten 
sind nach jedem Block zu wechsehi und die gegen- 
überlieg-ende Seite muß fi-ei bleiben, mid ZAveitens 
nmß immer nach je 3 oder 4 Falu-zeugen ein Durch- 
gang bleiben, der für das die Sti-aßen überschroitendo 
und das die Fahrzeuge verlassende Publikum frei 
ist. Dies ist der einzige Modus, der den Ver- 
cehr am wenigsten stört imd gleichzeitig dem Publi- 
vum seine Bequemlichkeiten läßt und die Kraft- 
wagenfülu-ei" in ihrem Erwerb nicht hindert. 

— Am Sonnabend in der Morgenfrühe bemerkten 
die Insassen eines Bonds der Linie Engenho do 
: Dentro in der Nähe der Eisenbahnstation Engenho 
Novo die Leiche eines Mannes auf dem Gleis der 
Eisenbalmlinie liegen. Augenzeugen berichteten, daß 
bereits drei Expreßzüge über den leblosen Körper 
linweggesaust wären. Ei-st sehr spät wurde der 
Ijeichnam nach dem Schauliause übei'führt. 

Nächstens hat der Baron von Rio Braaaco Ge- 
burtstag, und die konservativ-republikanische Par- 
teiorganisation des Bundesdisbnkts beschloß, ihm aus 
diesem Anlaß eine Manifestation darzubringen. "Ob- 
wohl die Macher erklärten, daß die Manifestation 
keinen politischen Charakter habe, sondem nur des- 
halb von der Pai'teiorganisation ausgehe, weil doch 
irgend jemand die Saclie in die Hand nehmen müsse, 
sind die Oppositionsblättei- verstimmt. Und bei dieser 
Gelegenheit kommt die wahre Meimmg vielei* Leute 
über unseren Minister des Aeußern, der im allgemei- 
nen mu' Lobgesänge zu hören mid zu lesen be- 
itommt, nun AusdnicTi. Die „Gazeta de Noticias" 
sag't z. B. folgendes: „Waiiun diese Manifestation? 
Fährt etwa der Baron von Bio Branco Yort, für die 
Sicherstellimg des nationalen Besitzstandes zu ar- 
beiten? Uns will es scheinen, als ob er nichts mehr 
hinzugewonnen habe. In dei- Diplonmtie telustigt er 
.■iich damit, hübsche mid iunüsante Taschenspieler- 
kimststückchen vorzufüliren, \TOmit or übrigens dem 
Dr. Cunha Salles aas Virgolina, seligen "Angeden- 

die verschiedenen Garagen zurück und auf der Straße 1 ken.s, Konkun-enz macht. Sehen wir niolit Tag für 
konnte das Publikum keine Autos mehr finden. Aber 1 Tag' die Beweise liierfür in den Beföi-derungen einer 
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Kohorte von Jüngoicheiij die deu Bai'on umgebeu uud 
ihm seine ungeheure u. unerträgliche Eitelkeit souff- 
lieren? Warum, diese Manifestation?, Ist der Baron 
von .Bio: Branco etwa zugipiaten einer internationalen 
Politik tätig, die den Wünschen des Landes ent- 
spricht? Es scheint nicht. AVii" haben uns vielnielu' 
ohne Not große Antipatliien geschaffen. Was die 
Diplomatie aubebifft, ap. liat übiigens der Bai'on 
keine sonderliche Sorgfalt in der Walirung der ihm 
anverti'auten wichtigen Interessen düs Landes ge- 
zeigt. Es ist noch; niclit lange her, da machte ihn 
dieRülirigkeiteines.-Archivbeainten perplex, dereine 
Karte ans Tageslicht föixlerte, dei-en Existenz der 
Minister naiver Weise nicht kann'te. Ueber diesen 
Zwischenfall, der unter dem Namen ..Zwisclienfall 
der grünen Linie" bekannt wurde, hat dei' Baron von 
Rio Branco dem Lande noch keine g-enügenden Auf- 
kläruiigen gegeben. Warum diese Manifestation? Hat 
Bich der Einfluß des Barons von Rio Branco etwa 
in unserer inneren Politik in der Richtung geltend 
gcmacht, imsere berechtigten Bestrebungen zu be- 
Medig'en. Es scheint nicht. Der Baron ist einer der 
gi'ößten Müitatisten des Landes — jemand behaup- 
tete, er sei ein Dinerniilitarist — viel militaristisclie]' 
als der Marschall Hermes selbst. Obwolil ci- Wert 
darauf legt, daß von ihnx gesagt- wird, ei' mische sich 
nicht in die innere Politik, so gibt es doch keineáx 
Politikaster, der . ihn nicht zum Beichtvater hätte. 
Und oft, oder fast inuner, nimmt e.r die Beichte 
ab. Das ist der Grund, weshalb er so mei'klich in 
der Achtimg des Volkes gesunken ist, die ei' fi-üliei' 
in so reichem Masse g'enoß." 

— Das in S. Paulo erecheinende Oi'gan des Herrn 
Rodolpho Miranda und der dortigen Pseudohermi- 
sten, der „S. Paulo" brachte die Bilder des ^lar- 
ßChalls Hemos, Pinheiro Machados und Quintino 
Pocayuvas mit der Ueberscluift ,,Das Tnumvirat". 
Ausnahmsweise hat der ,,Ck)rreio da Manhã" recht, 
wenn er dazu bemerkt: ,,Es ist gut, daß der ]\[ar- 
schall sieht, Avie in dem Augenblicke, in dem er 
deni Lande Elirlictdceit bei den AValilen und Neu- 
tralität in den politischen Kämpfen in den Staaten 
verspricht, seine eigenen lYeunde in eben diesen 
Staaten zu Parteizwecken alles Mögliche versuchen, 
ja sogai' behaupten, das Land wei^de durcli ein Tri- 
umvirat regiert." Das behauptet zwai* sonst auch 
der ,,Ck)rreio da.>Manhã", deres seitens des ,,S. Paulo" 
so häßlich findet, aber das ändert nichts an cler Ge- 
schmacklosigikeit. - t 

Ans den Bundesstaaten. 

Vom 13. September. 
Minas. Die Piau-Eisenbahn hat vier Lokomotiven 

aua deutschen Fabriken kommen lassen, die mon- 
tiert und dann sofort dem Betrieb übergeben werden 
sollen. Gleichzeitig hat der Präsident der Bahnge- 
sellschaft Commendador Casimiro Costa vier Auto- 
mobile in Emopa bestellt, welche den Transport- 
dienst zwischen seiner Fazenda imd der Station Co- 
lonel Pacheco bewerkstelligen werden. 

— Die große Nähmaschinenfabrik ,,Singer" be- 
absichtigt in Juiz de Fora ihre Werkstätten einzu- 
richten, lun den ganzen Süden von Minas von hier 
aua bedienen zu können. Für Juiz de Fora Avird dies 
von gTOßeni Nutzen sein, da mindestens 1000 Ar- 
beiter in diesem Etablissement Beschäftigimg fin- 
den düaíten. 

— In Itajuba befindet sich eine Zementsteinf:i'!: ;'. 
im Betrieb, die täglich eine große Quantität f/ ^ - 
stellt. Die Steine sind für Fußböden sein- 
imd können sicli in Qualität mit d(Mi \orn Auslände 
importierten sehr wohl messen. 

Par a na. In der Ilua da Liberdade in Cmityba;, 
einer der Hauptstraßen der Stadt, schoß ein gewisser 
Antonio Moreira aus unbekannten Ursachen auf die 
Dinie Mai'Üia Dobrewska u. richtete die "\^'affe dann 
gegen sicli selbst. Er brachte sich eine schwere 
Wunde im Kopf bei. Sein Zustiuid, wie derjenige 
des Mädcliens ist besorgniseiTegend. 

— Die Mitglieder des Kongresses füi' Geographie 
machten einen Ausflug auf der durch ihre seltene 
Naturschönheit berühmten Parana-Bahn nach Pa- 
ranagua, wo sie alle Sehenswürdigkeiten in Augen- 
schein luüunen. Dr. Alvaro Belford hielt im Lokale 
der Geographischen Gesellschaft einen Vortrag über 
Beobachtungen im Amazonas- und Acre-Gebiet. 
Professor Verissimo de Souza wird deni Kongreß sein 
Werk ,,Die Religion der Indianer" vorlegen. Das- 
selbe ist dem Centro de Sciencias c Letras von Cam- 
pinas gewidmet. Auch das Buch ,,Die Waldungen 
Brasiliens" von demselben ^'erfasser wird vorgelegt 
werden. Im Theater Guaira wird Herr João Pedro 
Cardoso einen Vortrag über die Forschungen halten, 
die von der Commissão Geographica e Geologica des 
Staates S. Paulo gemacht wuixlen. Dieser Vortrag 
wird dureh kineniatogi-aphische Bilder erläutert 
werden. 

Vom 15. September. 
Sergipe. Aus Aracaju wird Ijerichtet, daß die 

Pocken, trotz der Vorsichtsmaßregeln der Regie- 
rung, AAeiter um sich greifen und sich über den 
ganzen Staat ausdehnen. Im Munizip Laranjeiras 
wurden bis jetzt 200 Fälle zur Kenntnis gebrachte 
dai'unter eine unverhältnismäßig große Zahl mit töt- 
hchem Ausgang. Das Isolierhospital ist vollständig 
besetzt. 

Par a na. Aus Lapa Avinl nach Curityba berichtet, 
daß in der Kolonie Agua Vermelha mehrere Ban- 
diten in das Haiis des Priesters João WollerAvicz 
eindrangen, denselben fesselten, erAvürgten und den 
Leichnam claim an einen Dachs])arren aufhängten, 
damit der Schein eines Selbstmordes erweckt Avürde. 
Das Motiv zur Tat Avar Diebstahl. Die Verbrecher 
entkamen. 

Vom 19. September. 
Rio de Janeiro. Die Companhia Industrial de 

Electricidade, die den Städten Parahyba do Sul und 
Entre Rios Licht und Kraft liefert, mietete den 
AVasserfall der Fazenda Santa Helena, der dicht bei 
dei' Station Paraliybnna liegt. Aus diesem Wasser- 
fall kann die Kraft von 10.000 Pferdestärken ge- 
AA"onnen Averden, Avelche die Gesellschaft zur Ver- 
größerung ihres Betriebes bnuitzen Avird, um meh- 
rere neue Anlagen in A^erschiedenen Ortschaften des 
Staates Rio de Janeiro zu erstellen. 

Minas. Dem ,,Diario de Minas" wird aus dem 
Munizip S. João Baptista mitgeteilt, daß außer den 
reichen Eisenerzlagern jetzt auch große Adern Salz- 
gestein in den unteren Teilen der Berge der Serra 
Negra und in den ihr benachbarten Landstrichen 
entdeckt Avurden. Große Gesellschaften sind bereits 
in Bildung begriffen, lun diese Schätze auszubeuten. 
Der neue Bergbau dürfte einige Millionen Contos ein- 
bringen und die Gegend zu einer der blühendsten 
von ganz Minas machen. 

Parana. Der Vertreter der pauhstaner Staats- 
regienmg Herr João Lourenço Rodrigues veröffent- 
lichte im „ Diário da Tarde" von Curityba einen vor- 
züglich ausgearbeiteten Artikel über die neuesten 
statistischen Angaben über den öffentlichen Untei^ 
rieht im Staate S. Paulo. Diese Ai-beit des paulista- 
ner Ix;hrers erfreut sich der allgemeinen Aner- 
kenmmg weiter Kreise. 
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Telegramme der Woche 

Deutschland. 
— Au« Berlin wird telegraphiert, daß nach der Meinung 

des dortigen brasilianischen Militârattachés die auf die bra- 
silianische Armee b^timmten deutschen Instrukteure schon 
au Anfang des Jahr® 1912 werden nach Brasilien aJbreisen 
können. 

— Die großen Herbstmanöver haben begonnen. Die Be- 
wegungen finden gleichzeitig in den Provinzen Pommern, 
Mecklenburg und Brandenburg statt. Prinz Friedrich Leo- 
pold kommandiert die sogenannte rote und der General v. 
d. Goltz die blaue Partei (Zur Unterscheidung von Freund 
»ind Feind erhalten die Soldaten und Offiziere rote und blaue 
Abzeichen). Kaiser Wilhelm wohnte mit seinem General- 
Stabe dem ersten Aufeinanderstoßen der beiden Parteien 
bei. Die rote Armee ging als Sieger aus dem Kampfe her- 
vor. Jede der beiden Armeen führt einen lenkbaren Luft- 
ballon und vier Flugzeuge mit sich. , 

— Die europaische Presse bescliäftigt sich mi tder gegen- 
wärtigen Phase der Marokko-Angelegenheit und hält die- 
selbe für eine reine Handelsinteresaen-Frage, die auch ihre 
Lösung in Uebei-einstimmung mit den Bedürfnissen und Ge- 
bräuchen des Handels finden wird. 

— Die im Umlauf befindlichen Gerüchte vou dem Ersatz 
tíea Kreuzers Berlin, durch ein anderes einer neutralen 
'Macht gehörendes Kriegsschiff entbehren jeglicher Begrün- 
idung. Das Schiff Avird seinen Standort im Hafen von Agadir 
vorläufig noch nicht verlassen. 

— Die „Vossische Zeitung" teilt in ihrer Nummer vom 12. 
ds. Mts. mit, daß die Flottenreservisten, in diesem Herbst 
zu der gleichen Zeit, wie sonst, entlassen werden. 

— Die Berliner Zeitungen stellen die Behauptung, des 
New-York Herald, daß Rußland den größten Teil seiner 
Depots, welches es in deutschen Banken hatte, zurück- 
gezogen habe, in Abrede. 

— Aus Leipzig wird telegraphiert, daß die Besitzer der 
Eisen- und Stahlwerke den „lock-out" aufrecht erhalten 

■und es ablehnen ihren Arbeitern irgendwelche Konzes- 
sionen zu machen. 

~ Aus Pirna in Sachsen-wird mitgeteilt, daß als eine Ab- 
teilung Ulanen die Elbe durchschritt sich ein Unglücksfall 
ereignete, bei welchem 1 Sergeant und 10 Ulanen ertranken. 

— Die Berliner Bih'se soll, wie die Havas meldet, 
von neiiena heftig erscliüttert worden sein, auf die 
Nacliricht hin, daß in Wien deutsche Anleilwin über- 
stürzt verkauft wurden. Diese Verkäufe seien auf 
das Gerücht vom Abbi-uch der Verhandlungen zwi- 
schen Deutschland und Frankreich zurückzuführen. 
Die großen Blätter, die anfangs bezweifelten, daß 
das ausländische Ka])ital aus Deutschland zurück- 
gezogen wiii-de, gäben Jetzt die Tat.'wiche zu, daß 
Frankreich große Mengen Gold zurückgezogen habe. 
Die Finanzzeitungen behaupten Jedoch, die Goldent- 
nahme ei'folge durch die Londoner Rothschilds, die 
große Smnmen für Brasilien gebrauchen. 

— Der neue Panzerkreuzer ,,Moltke", ein Schwe- 
sterschiff des ,,von der Tann", erreichte l>ei den 
Probefalu-ten die Durchschnittsgesclrvvindigkeit von 
281/3 Knoten. 

— Die Verhandlungen zwischen dem Staatsseki'e- 
tär des Auswärtigen Amtes und dem fi'aiizösischen 
Botschafter über die Marokkofrage sollen am Sonn- 
abend Avieder aufgenommen werden. 

— Der Kaiser hatte am Vormittag eim? lange. 
Konferenz mit dem Reichskanzler. 

— In Jena scheint man noch nicht dazu g-ekoniT 
men zu sein, sich eingehend mit den eigenen Ange- 
legenheiten der sozialdemökratischen Partei zu be- 
schäftigen. Wenigstens berichtet die Havas in ihren 
verscliiedenen Telegrammen nur von flammenden 
Reden der Obei-genoi^n weg"en der Marokkofriige. 
Zu renvundem ist das nicht, denn die deutschen So-. 

zialisten haben ao gänzlich jeden Simi füi' ilu' Volks- 
tum. und ihr Vaterland verloren, daß aie sich bei 
jeder Gelegenheit zu Anwälten der lYemden gegen- 
über dem eigenen Volke aufwerfen. Sogar die He- 
reix)-BIutlmnde sind von Bebel, Ledebour und Kon- 
sorten verteidigt Avoi-den! Da ist es ganz natürlich,, 
daß mau in Jena auch wieder Deutschland in den 
Rücken fällt. Bebel bezeichnete in seiner neueston 
Rede die Haltung Deutschlands in der Marokko- 
frag'e als infam! 

Immerliin besaß er Mäßigung genug, um gegtin 
einen politischen Generalstreik im Falle des Krie- 
ges zu protesttieren. Iis wm'de eine Resolution an- 
genommen, die sich gegen den Krieg erklärt und 
die sofortige Einberufung des Reichstag'es fordert. 
Mir die Obergenossen- ist die Marokkoangelegenheit 
ein gefundenes Fressen, deim je länger man die 
Parteitagsdelegierten mit Krieg und Kriegageschrei 
unterhält, desto weniger Zeit bleibt fiu- die uner- 
quicklichen imd heiklen Auseinandersetzungen übei- 
Parteifragen übrig. 

— Dieselbe Havas, die von der Erschütterung der 
Berliner Börse zu erzählen weiß, berichtet am glei- 
chen Tage, daß die Haltimg eben dieser Börse im 
Vergleich zu ider Vorwoche in den letzten Tagen 

-sich bedeutend gebessert und gefestigt habe. Die 
Börsenwerte seien bedeutend gestiegen. Die Ge- 
rüchte, die russische Regienmg werde ihre Depots 
zurückziehen, seien falsch. 

— Die englische Regierung teilte der Reichsregie- * 
rung mit, der Artikel der ^^^ener „Neuen Pi-eien 
Presse", der zu Vorstellungen deutscherseits An- 
laß gab, sei nicht durch den britischen Botschafter 
am Wiener Hofe, Sir F. L. Cai-tAvright, veranlaßt 
worden. Herr Cartwright habe die germanophoben 
Aeußenmgen, die ihm zugeschrieben wurden, nicht 
getan und die beleidigenden Ausdrücke gegen das 
Deutsche Reich nicht gebraucht. Die Reichsregie- 
rmig erkläite sich durch diese Antwort zufrieden- 
gestellt und erachtet den Zwischenfall für erledigt. 

— Aus Danzig wird telegraphiert, daß Kaiser Wilhelm 
und der Kronprinz gestern auf dem Manöverfeld bei Lang- 
fuhr eintrafen. Der Kronprinz wurde zum Kommandeur des 
ersten Husarenregiments ernannt. 

— In maßgebenden Finanzkreisen ist man über- 
zeugt, daß nicht der g-eringste Gnmd zu politischer 
Besorgnis vorliegt. Die vier Spekulanten zAveiten 
Ranges, die in den letzten Tag-en falliei-ten, hätten 
sich in nordanierikanischen Eisenbahnwerten ver- 
tan. Ihre Ztililungseinstellungen seien ohne Jede Be- 
deutung für di^ Börse. Weder der Anleihe-, noch der' 
x\.ktien- noch der' Geldmarkt sei ir'gendwie anor'inal. 
Die Beuni'uliigung sei von Baissiei-s ausgegangen, die 
die Kriegsgei-üchtc ausstreuten, um ihre Engage- 
niente lösen zu kömien. 

— In einer stark besuchten Versammlung sprach der be- 
kannte Schriftsteller Maximilian Harden über die Marokko- 
Frage Er äußerte sich üb?r den Staatssekretär Herrn von 
Kiderlen-Wächter in ;ibfiii] t;er Weise und meinte, daß die 
Rolle, die derselbe in der ganzen Angelegenheit spiele, seine 
diplomatische Begabung in keinem vorteilhaften Lichte er- 
techeinen lasse. Er wäre scb'echl unterrichtet, sowohl in Be- 
zug auf die Verliältnissa der fremden Länder, alffauch in Be- 
;zug auf die Völker, die die,.elben bewohnen. Es wäre unent- 
schuldbar, daß er die deutschen Botschafter in Paris und Lon- 
don nicht über die beabsichtigte Entsendung eines Kriegs- 
schiffes nach Agadir unterrichtet hätte. Wochen hindurch 
wären diese Vertreter Deutschlands ohne Instruktionen von 
Berlin gewesen. Harden tadelte die Regierung, deren Haltung 
einmal den Eindruck mache, als ob sie unwahre Nachrichten 
verbreite und das andere Mal, als ob sie die.Wahrheit ent- 
stelle. 

— Eine in den Werkstätten der Allgem. Elektrizitätage-^ 
sellschaft in Berlin stattgehabte Explosion vonir.Tachte-da.s, 
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Einstürzen eines Schornsteins unter des&en Trümmern drei 
Personea ihren Tod fanden und acht verwundet wurden. 

— Die am Sonnabend stattgehabte Konferenz zwischen 
dem französischen Gesandten und dem Staatssekretär des 
Aeußeren Herrn von Kiderlen-Wächter in der "Marokkô- 
PYage, war von ausgezeichnetem Erfolg gekrönt. Es wurde 
über die hauptsächlichsten Fragen volle Uebereinstimmung 
erzielt. Was noch zurückblieb, sind Nebensachen, die keine 
Bedeutung mehr besitzen. Nur der Wortlaut der Abfassung: 
•und die Form des Uebereinkommens ist noch zu beraten 
lind wird die deutsch© Regierung der französislchen hier- 
über baldmöglichst Vorschläge zugehen lassen. 

In offiziellen dWtschen "Kreisen versichert man, daß die 
französische Antwort a&f die deutschen Gegenvorschläge 
im höchsten Grade zufriedenstellend war. In der Unter- 
redung. welche der französische Botschafter mit dem Reichs- 
kanzler hatte, ist eine vollkommene Einigung über die strit- 
tigen Punkte erzielt worden. Deutschland wird seine offiziell© 
Antwort so schnell, alsi irgend möglich geben. 

Der Berliner Lokalanzeiger, so meldet die Havas, ver- 
sichert, daß Frankreich gewisse Gegenvorschläge Deutsch- 
lands annahm und daß über anliere Punkte nur noch eine 
Meinungsverschiedenheit über die Abfassung des Wortlautes 
herrsche. Eine Einigung hierüber Würde aber nicht schwer 
sein. Die Vossisch© Zeitung ist ebenfalls der Ansicht, daß 
die Antwort Frankreichs wesentlich zur friedlichen Lö-sung 
der Angelegenheit beigetragen habe. — Die Wucht der Tat- 
sachen hat die germanophobe Havas-Agentur nun natürlich 
auch zum Schweigen gebracht und sie bläst Friedensschal- 
meien. Wi© ein Pflästerchen auf die AVunde, die uns natür- 
lich niemals schmerzte, denn die liebe Havas ist genügend 
bekannt, mutet ein anderes Telegramm der Agentur aus Paris 
an, welches folgenden Inhalt hat: Die französische Regier- 
ung wild gegen die Zeilunr-f-n ,,La Patrie" und „Journal de 
Nancy" einen Prozeß einleiten, wegen der unwahren Alarm- 
nachricht, daß ein Regiment deutscher Ulanen bei Lune- 
ville einen Einfall in französisches Gebiet gemacht 'habe. 

— Die offiziöse „Norddeutsclio Allgemeine Zei- 
tung" bemerkt zur Marokkofrage, daß in ganz kur- 
zer Zeit die Erledigung der kleinen Meinungsver- 
schiedenheiten zu erhoffen sei, die in Bezug auf 
Forar und ßedaktion der Vereinbarungen zwischen 
Deutschland und Frankreich noch bestünden. Dem 
endgültigen Uebereinkommen stehe dann nichts 
m^r im Wege. Die ,,Kölnische Zeitung", die eben- 
falls offiziös bedient wird, sagt in ähnliclier Weise, 
die Meinungsverschiedenheiten in l^ezug auf die Ga- 
rantien für den deutschen Handel in Marokko seien 
nicht mehr prinzipiellen Charakters. Die Eeichs- 
regierong sei überzeugt, daß l<Yank reich ein ehr- 
liches Abkommen wünsche, und befürclite wegen der 
Komçensationsfrage keine Schwierigkeiten. Nach 
dem ,,Berliner Lokalanzeigei'" sind die von Frank- 
reich geforderten Garantien von uubesti'eitbarer Be- 
deutung. Deutschland müsse ein für allemal jeden 
noch so geringen Anlaß entfernen, d.er später wie- 
derum zu Verwicklungen xVnhiß gelxsn könnte. Nur 
so seien die guten Beziehungen zu Frankreich auf- 
recht za.1 erhalten. 

— Der deutsche Flieger Thelen überflog den Gros- 
sen Belt, den 16 Kilonietei- breiten Meeresarm, der 
Seeland von Fünen ti'ennt. 

— Der Staatssekretär des Aeußerii händigte : is Ja! 
dem französischen Botschafter eine Note i'i i, .' e 
die deuteche Antwoi+ auf die französischeii (Jegen- 
voräcBläge enHiält. Die deutsche Pi-esso g'ibt lajige 

Kojinnentai-e zu den in belgiachtcji Blättoru vetröf- 
fentlicliten Sensationsnachrichten über die derutache» 
Forderimgen. 

— In Charlottenburg verstarb der bokanuto aaiti- 
geinilische Abgeordnete Liebermann von Sonnen- 
berg. 

— G (neraldirektor Ballin von der Hamburg-^Vjiie- 
rika-Linie erklärte heute, die von ihm geleitete Rhe- 
derei wenle wahrscheinlich den 'Norddeutschen 
Lloyd üi seiner Stellungnahme zu üen geplanten Ver- 
eintaran^en über die Schiffahrt nach Südamerika 
unterstützen] 

— Die Reichsbank hat ihren Diskont von 4 aul 5 Prozeoit 
erhöht. Das ist keine außergewöhnliche Maßnahme, aondern 
pflegt alljährlich zum September-Ultimo zu geschehen. 

— Der Gesundheitszustand des Fürsten Philipp zu Eulen- 
burg hat sich bedeutend gebessert. Es heißt, daß vielleicht 
in kurzem der Prozeß gegen den Fürsten Wieder aufgenomT 
men wird, der vor Jahr und Tag wegen der Krankheit Eulen- 
burgs abgebrochen wurde. Bekanntlich ist der Fürst ange- 
klagt, in cniem Verfahren gegen Maximilian Harden sich 
der falschen Zeugenaussage, des Meineids und der Verlei- 
tung zum Meineid schuldig gemacht zu haben. 

— Der Führer der nationalliberalen Reichstagspartei, Herr 
Bassennann, hielt gestern in Berlin eine Rede, in der er sag- 
te, angesichts der zwischen England, Frankreich und Ruß- 
land bestehenden Verbindung sei der jetzt vermiedene Krieg 
früher oder später doch unvermeidlich. Für Deutschland 
sei es vorteilhafter, unter diesen Umständen sofort loszu- 
schlagen. 

— Der türkische Thronfolger, Prinz Zia-Eddin Effendi, der 
sich seiit einiger Zeit in Berlin aufhält, erklärte einem Ver- 
treter des „Berliner Lokal-Anzeigers", der ihn interviewte, 
es habe ihn mit außerordentlicher Genugtuung erfüllt, daß 
das große und mächtige deutsche Volk der Türkei aufrich- 
tige Freundschaft entgegenbringe. 

— In Hamburger Finanzkreisen bezeichnet mau 
die Ergebnisse der Rhederei im laufenden Jalire 
als ungemein günstig. Namentlich die Hamburg- 
Amerika-Linie habe ausgezeichnete Frachtgewinne 
erzielt, auch in der südamerikanischen Fahrt. 

— Eine an die Berliner Presse ausgegebene Mit- 
teihmg besagt, daß die deutsche und die französi- 
sche Eegierung noch gewisse Prinzipienfragen 'dis- 
kutierten, in denen Deutschland sich unnachgiebig 
zeige. Um die Vei-handhuigen zu beschleunigen, er- 
achtete der Staatssekretär des Aeußem und der fran- 
zösische Botschafter es für zweckmäßig, von der 
bisher befolgten Praxis des Notenaustaiisches ab- 
zugehen und mündlich zu vei'handeln. 

Oesterreich-Ungarn. 
— Aus Konstantinopel wrd nach Wien gemeldet, daß die 

Cholera schrecklich unter den mazedonischen Truppen hause. 
Die Soldaten sind vor Angst wie besessen und stürmen die 
Eisenbahnaüga von Metroviza nach Uskub, um vor der 
schrecklichen Krankheit zu fliehen. Die kranken und toten 
Kameraden werden vor Angst im Stich gelassen. 

— Aus Wien konnnt ehi Telegramm, dessen abso- 
lute Wahrhaftigkeit wir angesichts der antidreibünd- 
lerischen Neigungen der Agence Havas zwai* nicht 
garantieren können, das ater zum mindesten einen 
wahren Kern enthält. Es wird unseren Lesern be- 
kannt sein, diiß in jjanz ^Mittel- und Westeuropa, 
eine erhebliche Teuerung heiTscht. Von Fleischnot 
ist schon seit einem Jahi'e die Hede, und die fin-cht- 
bare Trockenheit des diesjährigen Sommers hat 
auch die. anderen Letensmittel im Preise steigen 
lassen. Die,se Teuening hat vielfach zu Demonstra- 
tionen seitens der Bevölkerung Anlaß gegeben, die 
namentlich in Fi'ankreich in Unruhen ausarteten. 
Nach dem in Frage konimenden Havas-Telegramm - 
hat am gestrigen Sonntag auch in Wien eine sol- 
che Demonstration zu schweren Ruhestönmgen ge- 
führt. Das Telegrannn berichtet unter- dem gestri- 
gen. Datum: ,,Heute muxle in Wien ein gi'oßer Um» 



ziig veranstaltet zmn Zeichen des Protestes gegen 
die Teueru^ der Lebensmittel. Zahlreiche Stiideu- 
ton. tni^n TMeln mit revolutionären Lischriften (?). 
Verschiedene Gnippen versammelten sich vor dem 
Eathause, wo sie Hochrufe auf die Republik und 
Schmäliüngen gegen die llegienuig ausstießen. Nur 
mit Hilfe des Militärs gelaaig es mittags der Poli- 
zei, den Tumiüt für einige Augenblicke zu dämp- 
fen. Die Menge zerschlug alsdann die Schaufenster- 1 
Scheiben der Läden uud die Fensterscheiben des ' 
Ratliaiuäes. I3ie Kavallerie liieb mit blanker Waffe 
anf die Demonstranten ein, die riefen: 5,Wir wollen 
Brot und keine Soldaten!" Aus den Straßen brach- 
ten die Ambulanzwagen zahlreiche Verwundete fort 
Die lUüiestörer errichteten Barrikaden und dran- 
gen in Hotels ein, wo sie das Mobiliar zerstörten. 
Die Kavallerie ging unaufhörlicli gegen sie vor. Bald 
nach Jilittag wandten sich zahlreiche aus den ^'^or- | 
Städten konunende Gnipiwin gegen die Schulge- I 
bäude, holten die Tische und Bänke liei-aus und 
verbrannten sie. In den ärmeren Stadtteilen ist der 
Kampf allgemein. ]\Ian erwartet, daß die Regieinmg 
den Belagerangszustand verhängt. Es bestehen 3 
Barrikaden, und außerdem ist Draht quer über die 
Straße gespannt. Die Zahl dei- Verwundeten ist un- 
bekannt, da die Aufi'ührer ihre verwundeten Ge- 
nossen verbergen." Das wäre ;üso eine regelrechte 
Revolte, ähnlich wie in R-ankreich während des 
Champagnerkrieges und in England während des 
letzten Ausstandes. Zu verwundern wäre es nicht, 
denn die Christlich-Sozialen haben die Massen maß- 
los verhetzt, um sie für sich zu ködern. Und als 
die Sozáaldeniokraten sich anschickten, die Christ- 
lich-Sozialen nach Luegers Tode aus der Haupt- 
stadt zu verdrängen, nmßten sie die Schreier aus 
jenem Lager natürlich noch überbieten. Nun zeigt 
sich die Wirkung! Außerdem leben in AVien un- 
zählige Tschechen und die sind ja bekanntlich ohne- 
hin auf den Widerstand gegen jede Staat-sautorität 
dressiert, die nicht tscliechisch ist. 

— Im Stadtteil Ottakring wiederholten sicli ge- 
sterai Abend die Ruhestörungen. Die j\Ianifestanten 
ließen sich zu Eigentumbeschädigungen und Plün- 
derimgen hinreißen, weshalb die Tnippen einschrei- 
ten mußten. Die Regierung hat den Belagerung.^zu- 
stand verhängt. 

den Berg umkreisenden Eisenbahn sind in der Lage, 
dieselbe auseinanderzunehmen, wenn es-«ich als 
notwendig erweisen sollte. 

— Die Türkei schickte sechstausend Zentner Cerçalien 
nach Tripolis. Dieselben sollen an die Bevölkerung ver- 
teilt werden, um der Lebensniittelteuerung abzuhelfen. 

— In Florenz A\-urde vorgestern Abend ein ziemlich star- 
kes Erdbeben verspürt, welches die Bevölkerung in Angst 
und Schrecken versetzte. Glücklicherweise sind keine Ver- 
luste an Menschenleben zu beklagen. 

— In Ortebello stieß ein Personenzug mit einem Güter- 
zug zusammen. Eine Person wurde getötet und eine zweite 
verwundet. 

— Aus Mailand wird telegraphiert, daß im Zen- 
tralarbeiterverein eine Versanunlung stattfand, zu 
der Alx)i-dnungen von allen Zweigvereinen erschie- 
nen waren. Gegenstand der Tagesordnung war die 
Besprechung der von den Vereinen einzunehmen- 
den Haltimg jji Bezug auf die schwierige Lage, 
in der sich die Metalku'beiter der Insel Elba durch 
den Sü'eik befinden. Die der Reformpartei angehö- 
renden Arbeiter erklärten, daß sie bereit wären, alle 
nur möglichen ,Mittel iu Anwendung zu biingen. 
um den iiusständigen Kajneraden zu helfen, ohne 
daß es notwendig wäre, den Generalstreik zu er- 
klären, der die nationalen Interessen ungeheuer schä- 
digen wüixle. Die sogenannten Syndikalisten auf der 
anderen Seite verlangten dagegen die sofortige Ei'- 
klänmg des Generalstroiks. Diese Mehumgsverschie- 
denheit verursachte einen großen Tumult, so daß 
der Präsident, als er sah, daß eine Beiidaigamg un- 
möglich sei, die Sitzung aufhob und die Beschlußfas- 
sung auf unbesthnmte Zeit vertagte. 

Italien. 
— Ueber äie neuen Ausbrüche des Vulkans Aetna liegen 

die folgenden Nachrichten aus Catania vor: Der neue Krater 
bildete sich in der Nähe von Montenero. Dichte Rauchsäulen 
steigen von dort auf. Die Lava droht sich in die Wälder von ^ 
Linguaglossa und Castiglione zu ergieí3en. Der Aschenregen ; 
verdunkelt bereits die Straßen von Catania. Die ^völke- 
rung ist aber nicht beunruhigt, da die Sachverständigen er- 
klärten, der gegenwärtige Ausbruch der Lavamassen könne 
in Catania keinen Schaden verursachen. Die Bewohner der 
benachbarten Orte fürchten indessen, daß die Katastrophe 
größere Ausdelmung annehmen wird, und sind für die Sicher- 
heit besorgt. , , » . 

Weitere Nachrichten besagen: Die Ausbrüche des Aetna 
sind noch immer heftig, haben aber an Kraft nachgelassen. 
Der Vulkan .bietet ein imposantes Bild. Aus 17 Oeffnungen 
in der Nähe des Gipfels steigen dichte Rauchsäulen auf. 
Aus zwei Änderen, die etwa- in der Höhe von 1800 Metern 
liegen, fließen dicke Lavaströme zu Tal, welche sicii in die 
Wälder und Weinberge von "Castiglione ergießen. 

— Alis Catania wird telegraphiert: Die Lavanuis- 
sen des j^etna fließen schnell zu Tal und zerstören 
die Weinpflanzungen und Kastanienwälder. Die 
Lava breitet sich schon über eine Sti-ecke von 1(J 
Kilometern längs der Eisenbalm aus. In der Um- 
gegend des Berges wurden viele Bauernhäuser zer- 
stört. Die Ausbrüche sind nicht mehr so häufig imd 
■^veniger staik, üx)tzdem aber bemächtigte sich der 
ßevölkerung eine große Um'ulie. Die Jieaniten der 

        (J - - 
Der Aetna befindet sich innner noch in Tätig- 

keit, die allmählich einen gefährlichen Charakter 
annimmt. Die Lava dringt mit einer Schnelligkeit 
von 120 Meter in der Stunde vor und bildet einen 
reißenden Strom von 500 Meter Breite und 15 Me- 
ter Tiefe. Wiesen und Aecker werden dalxji zerstört. 
Die Krater werfen auch große Steine aus, die weit- 
hin geschleudert werden und enormen Schaden an- 
richten. Einzelne Dörfer sind bereits von der Lava 
verschüttet und ihi'e Bewohner oMachlos gewor- 
den. In Catania hat der Aschenregen bedeutenden 
Schaden verarsacht. Die Regierung hat vorderhand 
zehntausend Lire zur Untei-stützung der Opfer dei- 
Katastrophe bestimmt. Man befürchtet eine ji-oße 
Kvnlnsinn wenn diri l.avn bis zmn Alcantarafluß Explosion, wenn die Lava bis zinn Alcantarafluß 

! vordringen sollte. In einzelnen l>örfern veranstal- 
ten die Bewohner Prozessionen, um das Unglück ab- 

' zuwenden. 
' — Die Geschäfte in Neapel schlössen ihre Türen 
zum Zeiclien des Protestes anläßlich des Streiks der 

' Sti'aßenbalmangestellten. Die Streikenden zwangen 
darauf den Geschäftsmaim Galleida, ebenfalls zu 
schließen, indem sie nach seinen Türen und Schau- 
fenstern Steine warfen. Ein .Vngestellter wurde da- 
bei verwundet. Eine .Vbordnung der Geschäftsleute 
wurde beim Präfek';Mi vorstellig, protestierte gegen 
den Sti-eik und bat um \ orsichtsmaßregeln. Wäh- 
}'end des ganzen Tag^'s p;i:i-ouillierten Truppen durch 
die Stadt und verhinderti n jede Volksansammlung. 
Aus Raclie zogen du- Au-^ständigen am Nachmittag 
vor die Redaktion d-T /-itiuig „Mattino", bombar- 
dierten das Haus mit Sjeinen und zerbrachen die 
großen Fensterscheilxiu einiger benachbartei' Läden. 
Die Polizei tiieb die Manifestanten auseinander und 
nahm mehrere A'tirhaftnng-en voi-. 

— Man meldet von Neapel: Der Panzerkreuzer „San 
'Giorgio" wurde gestern endlich wieder flott gemacht Man 
bçfe^tigte ihn mit 14 Tauen an den Kreuzer Sicilia, der ihn 
dänii'auch losbrachten. Zwei Schlepper zogen ihn dann weiter 
in den inneren Hafen. Die Nachricht von der Rettung de» 
„San Giorgio" erregte sowohl bei der Bevölkerung in Neapel, 
wie auch in Rom großen Jubel. 
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WSâfi \3JBlätter fSr Heímalkutidc er- 
)) TT Ivll TT C5l scheinen acht mal jährlich. Prä- 
unmeration 2 Franken 50 es. Probe Nummern unentgeltlich, 
desgleichen Auskünfte über Wien gegen Rückporto. Adr. 
Wien West in Wien XIII. 5- Bahnhofstrasse 22. 

— In Rom eingelaufene Telegramme besagen, daß der 
Torpedobootzerstörer Ponitere im Golf von Arancia auf Sand 
geraten ist. Die Lage desselben soll kritisch sein. 

— Dio Frage der Bo-sitzcrgrcifung von Tripolis 
durch die italienisclie Hegieniiig ist das Tagesge- 
spräch in allen Kreisen. Der re])ublikanische Partei- 
führer Sal vatore Barzilai Heß in der Zeitung ,.La 
Ragione" einen ..Artikel oi'scheiuen, in welchem er 
sich in entschiexlencr Weise für dio Eesetauig aus- 
spricht. Die eventuellen Opfer an Geld und ^[en- 
schenleben winxlen jn Zukunft reichlich durch die 
wirtschaftlichen und politischen Vorteile, die die Be- 
setzung ziu* Folge haben würde, aufgewogen wer- 
den. "Diese Haltiing- des Fiilirers der republikani- 
schen Partei hat bei einigen der radikalen Mitglie- 
der dereelben "^Yiderspnich erregt, andere dag-egen 
stimmen ihm ?ai, da es sich nicht um dio linter- 
etützimg einer politischen Handlung der Monarchi- 
sten handle, sondern um eine Tat, die große na- 
tionale Interessen zu Avahren bestimmt ist, Interes- 
sen, die bis jetzt von allen Eegiemngen, die Italien 
seit seiner Einigung 1>esaß, vei-nachläs.sigt worden 
seien. Die Majorität der sozialdemokratischen Par- 
tei, unter welcher sich auch Philipp Turati befin- 
det, der Führer dei- das gegenwäi-tige Ministerium 
unterstützenden Reformsozialisten, ei'klärt, daß sie 
eich einer eventuellen militärischen Expeditio}i nach 
Tripolis nicht widersetzen würde,, da eine solche 
dem wirtschaftlichen Fortschritt Italiens nur dien- 
lich sein könne. — .Vlies in allem beschränkt sich 
die Meinungsverschiedenheit in den beiden extremen 
Parteien mehr auf die Form als auf den Gegenstand, 
und maai glaubt annehmen zu können, daß die Oppo- 
sition der vollendeten Tatsache g-egenüber nicht sehr 
groß sein wird. Selbst in offiziösen Kreisen hegt 
man diese Ansicht, umsomehr als weder dio Rei)u- 
blikaner, noch die Dissidentengruppe dei- Soziali- 
sten_, noch die Nationalisten großen Eückhalt an der 
öffentlichen Meinung liaben, die entschieden die Be- 
setzung foixlert und sich nicht irreführen lassen wird, 
wie es bei dem abessinischen Krieg geschehen ist. 
Trotz den Pementis der öffentlichen Blätter ist sich 
der übrige Teil der Presse vollständig einig, daß 
die Regierung entschlossen ist, die Tripolis-.Vnge- 
legenheit ein für allemal aus der AYelt zu schaffen. 
Sie wird die seit Jahren projektierte Besetzung des 
Landes zur Alisfühiimg bringen und rechnet da- 
bei mit der Zustinmiung aller Großmächte, besonders 
Frankreichs und Englands. In aller Stille zieht 
die Regierung bereits Tru|)pen zusammen. Die Mit- 
telmeerflottti soll sich im Hafen von Augusta auf 
Sizilien versammeln, welcher als Operationsbasis 
ausersehen ist ,und von welchem alle Truppenbewe- 
gungen, Lebensmittel- und Munitionstransporte aus- 
gehen sollen. Die in den Kriegshäfen von A'enedig, 
Brindisi, Tarent und Spezzia stationierten Torpedo- 
flotillen w^eixlen ,in Bereitschaft gehalten, nm im ge- 
gebenen Falle sofoi't nach dem Schauplatz der Ereig- 
nisse abdampfen zai können. Heute sollen nach Brin- 
disi der Kreuzer „Lombardia" und vier Untersee- 
boote abgehen. Von dort aus werden dieselben nacli 
SjTacus auf Sizilien weiteixlanipfen, wo sie Befehle 
abwarten sollen, jUm eventuell an der Küste von 
Tripolis in Tätigkeit zu ti-eten. 

— Dip Zeitung ,,Xow York Sun'" berichtet, daß die 
italienische Eegieiimg bereit sei, der Türkei scchzig 
>IilIionen Lire für die Erlaubnis einer ,,Niederla.s- 
sung" Italiens in Tripolis zu zahlen. Naxjh Eintref- 
"en dieser Erlaubnis will Italien ein Heer von 25.000 

Mann nach dort seaidon. In Rom weiß man niclif« 
von dieser Xeuigkeit, die das viorrlamerikanischit 
Blatt, seinen Ivesem auftischt. 

— General Ricciotti Garil)aldi (>rklärt sich in 
emem Artikel des „Me^agero" ebenfalls für die 
Besetj^ing des Territoriums von Tripolis und fügt 
hinzu, daß, wenn dieselbe zur Ausfühiimg komme 
der italienische Auswandei-erstroni nach dort ge- 
lenkt weixlen und die Auswanderung nach Argenti- 
nien ganz unterdrückt werden könnte. 

— Telegramme aus Catania besagen, daü dia Ausbrüche 
dc3 Aetna schwächer werden und die Hoffnung auf eine 
baldige gänzliche Beendigung aufkommen lassen. Professor 
Hannibal Riccò, Direktor der Erdbebenwarte von Catania 
erklärte auf Befragen, daß die Tätigkeit des Berges in eine 
abnehmende Periode eingetreten sei. Immerhin haben auch 
jetzt noch verschiedene bewohnte Dörfer Schaden gelitr 
ten und eine große Anzahl Weinberge und Obstgärten wurde 
zerstört. Die Behörden und das HilfB^omitee sind eifrig bei 
der Arbeit, um der Bevölkerung beizustehen. Der Schaden, 
den die I^iva angerichtet hat, mrd auf 10 Millionen Lire ge- 
schätzt. 

— In den Werkstätten der elektrischen Straßenbahn in Ca- 
tania bracii gestern Feuer aus, das einen beträchtlichen 
Schaden anrichtete. Der Verkehr war bis abends unter- 
brochen. Menschenleben sind nicht zu beklagen. 

In Menfi in der Provinz Girgenti hat der Bauer Ignazio 
PrizBi seine eigene Schwester infolge eines Streites, mit drei 
Reyolverschüssen getötet. Das Verbrechen wurde begangen, 
weil das Mädchen einen Mann heiraten wollte, den ihr Bru- 
der nicht leiden mochte. Der Verbrecher wurde verhaftet, 
als er gerade die Flucht ergreifen wollte. Das Volk wollte 
ihn lynchen, aber die Sicherheitsorgane konnten ihn schüt- 
zen. 

- Aus Caserta kommt die Nachricht von einem schweren 
Unglücksfall, der beim Bau der neuen direkten Eisenbahn-' 
linie Neapel-Rom vorgekommen ist. In der Nähe von Itri 
wird ein Tninnel gebohrt, dabei explodierte eine Sprengmine 
vor der Zeit und die herumfliegenden Felssplitter richteten 
unter den Arbeitern großes Unglück an. Drei wurden sofort 
getötet und eine große Anzahl schwer Verwundeter von ihren 
Kameraden nach dem Hospital in Itri gebracht. Die Arbeiten 
wurden der Trauer wegen sofort eingestellt. Bei dem Leichen- 
begängnis der beklagenswerten Opfer beteiligten sich die 
Behörden und fast die ganze Bevölkerung von Itri. 

— In Mailand sind Meinungsverschiedenheiten zwi- 
schen den Inhabern der Werkstätten für graphische Künste 
und ihren organisierten Arbeitern ausjgebrochen, die die 
Lohnfrage zum Gegenstand haben. Die Besitzer schlössen 
ihre Etablissements und die Arbeitervereinigung erklärte 
den Generalausstand aller Typographen und verwandten Klas- 
sen. Das Erscheinen der Zeitungen ist durch den Streik 
mit großen Schwierigkeiten verknüpft. 

Frankreich. 
— Der französische Marineminister Theophile Delcassé 

kann seine impulsive Natur nicht im Zaune halten und fährt 
fort, in seinen Reden einen herausfordernden Ton anzuschla- 
gen. Bei einem Festessen in der Marinepräfektur in TouIob 
lobte er die tapfere Haltung der Offiziere und Matrosen beim 
Manöver und fügte hinzu, daß sämtliche Schiffe der fran- 
zösischen Flotte Blich in voller liriegsbereitschaft befän- 
den und jeden Augenblick ihre Tätigkeit beginnen könnten. 

•— An der französisch-spanischen Grenze, bei der 
Insel Oleron, kam es zu einem Zusammenstoß zwi- 
schen 7 spanischen Schmugglern und einer Abtei- 
lung französischer Grenzgendarmen. Die Sclnnugg- 
1er mußten ihre Waren im Stiche lassen; einer der- 
selben wmxle getötet. Drei Gendarmen erlitten \'er- 
vvundungen. 

— In Cherbourg fanden neuerdings Frotestkund- 
gebungeri gegen die Verteueiimg der Lebensmittel 
statt. Die Polizei mußte einschreiten und gab meh- 
rere Schüsse auf die !Menge ab. Neun Personen "wnn'- 
den verhaftet. In Mezières und Charleville dauern 
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<Uo UnruHen aus demselben Grunde ebenfalls an. 
Die Polizei mußte wiederholt zur AVaife greifen. 
Viele Personen \nu'den verwundet und zahli-eiche 
Verhaftungen vorgenommen. 

— Folgendes Telegramm wird von Paris aus verzapft: 
.Trotz dea Ernstes der Lage ist es interessant den Kontrast 
zwischen der Haltung der Bevölkerung in i'Vankreich und 
in Deutschland zu beobachten. Während die Franzosen sich 
ganz ruhig verhalten, herrscht in ganz Deutschland eine 
[furchtbare Aufregung. Die französische Presae ist heute 
iaat einstimmig der Meinung, daß Frankreich eine feste 
und energische Antwort auf die Forderungen des deutschen 
Gegenvorschlages geben müsse. 

Dazu ist zu bemerken: Dieses Telegramm trägt augen- 
scheinlich den Stempel der Erfindung an der Stirn. Das 
Telegraphenbureau geht mit seiner Germanophobie bis an 
die Grenzen des Lächerlichen. Denn jetzt, wo die Verhand- 
lungen soweit gediehen sind, daß man deutlich die An- 
nahme der, übrigens recht bescheidenen, deutschen For- 
derungen durch die französische Regierung voraussehen 
kann mit solchen Tartarennachrichten zu kommen, als ob 
Frankreich sich ruhig in seiner Stärke sonnen kann, wäh- 
rend Deutschland sich angesichts einer Schwäche vor dem 
Kriege fürchtet, ist geradezu kindisch, da die Wirklich- 
keit eher das umgekehrte Bild bietet. Deutschland will den 
Krieg nicht und dank der Besonnenheit seiner Diplomaten 
und seiner Regierung wird ^ auch zu einem solchen nicht 
kommen. Sollte aber die Marokko-Frage durch Kanonen und 
Bajonette entschieden werden, so ist Deutschland fertig 
zum Hereinschlagen bis auf das Tipferl' über dem i, was 
man von Frankreich noch lange nicht sagen kann und seine 
Regierung wird sich schon aus diesem Grunde hüten einen 
Krieg heraufzubeschwören, ebenso wie es die deutsche aus 
Besonnenheit nicht tut. 

Die Lasten, die die furchtbaren Rüstungen Deutschland 
auferlegen, sind kein Spaß und wir sind keine Freunde da- 
von, aber das alte lateinische Sprichwort „sie vis 
pacem, para bellum" hat hier wenigstens das eine gute, 
äafl man weiß, daß in Deutschland alles das, was auf dem 
Papier steht, auch in Wirklichkeit vorhanden ist, und daß 
derjenige, der die Kriegsfackel in Deutschland entzündet 
die beste Auseicht hat sich nicht nur die Finger zu verbren- 
nen, sondern ganz vom Feuer verzehrt zu werden. 
• — Der französische Ministerrat ist gestern zusammen- 
getreten, um die Antwort des Ministers des AeUßeren Justin 
de Selves auf die Gegenvorschläge Deutschlands durch- 
ausprechen. In parlamentarischen Kreisen ist man der An- 
sicht, daß die Antwort in sehr versöhnlichem Tone gehal- 
ten sein, aber jede Verbindlichkeit in Bezug auf das Ver- 
langen Deutschlands, in Marokko die Vorrechte einer meist- 
begünstigten Macht zu genießen, zurückweisen wird. In 
offiziösen Kreisen versichert man, daß Frankreich, als Ent- 
schädigung für die ihm zu ge^hrende Aktionsfreiheit in 
Marokko, Deutschland einen Teil des Kongogebietes ab- 
treten werde, welcher so gi^oß als z\veidrittel von ganz 
Frankreich sein und direkten Zugang zum Kongo-Fluß haben 
wird. 

— Der Aviatiker Leutnant Ghantard stürzte in Versailles, 
von großer Höhe, mit seinem Apparat ab und brach die Wir- 
belsäule. 

—' In Greil, im Departement Oise waren heftige Demon- 
»trationen der Bevölkerung wegen der hohen Lebensmit- 

telpreise. Die Polizei schoß verschiedene Male auf die 
Menge. Viele Personen wurden verwundet und dne große 
Anzahl verhaftet. 

— In Lorient kam ee, derselben Ursache wegen, eben- 
falls zu Unruhen. Die Poiiaei sprengfte die Menge auseinander 
und verhaftete die Rädelsführer. 

— In offiziellen Kreisen glaubt man, daß es in den näch- 
sten Tagen keine weiteren Neuigkeiten über die französisch- 
dtutöchen Verhandlungen geben ^^'erde. Gleichzeitig ver- 
sichert man, daJJ zu dem in Deutschland herrschenden 
Optimismus keine Veranlassung vorliege. Diese rosige Auf- 
fassung der Lage sei das Produkt der Tatsache, daß Deutsch- 
land keine besonderen Vorrechte als Entschädigung in 
Marokko beanspruche. Aber die kaiserliche Regierung ver- 
lange die Vergütigung von drei Prozent von den indust- 
riellen Untersuchungen in einigen Teilen von Marokko, die 
Gegend von Süs eingeschlossen, deren Gewinn 60 Prozent 
übersteige. Die Frage der Landabtretung sei eine zweite, 
nebensächlichere Frage. Erst nach der Beseitigung des 
Konfliktes-werde über den Tausch eines Teils des franzö- 
siachen Kongogebietes gegen einen Landstrich im Nordi-.n 
von Deutsch-Kamerun verhandelt werden. Die Pariser Zei- 
tungen beglückwünschen die Regierung für die schnelle 
Antwort, die sie auf die deutsche Gegenvorschläge ge- 
geben hat. 

— Der Ministerpräsident und der Alinister des Innern CaiJ- 
liaux lies offiziell durch die Presse das durch die Zeitunj^ 
fatrie verbreitete Gerücht als falsch erklären, wonach Í 
Regiment deutscher Ulanen die Grenze überschritten uml 
in die französische Stadt Luneville eingefallen wären. 

England. 
— Nach einer Mitteilung des „Daily Telegraph" aus 

Tanger wurden in der Gegend von Süs vier Deutsche er- 
mordet 

" — Großes Aufsehen erregt in London die Heirat der 
Baronin Palentina Rotschild mit Herrn Siegmund Prenden. 
Derselbe ist Angestellter bei einem Börsenmakler und ohne 
Vermögen. 

— Die Ilegierung wiixi von Nicaragua eine Ent- 
scliädigung von 1000 Pfimd Sterling verlangen, als 
Schadenersatz für die Ungültigkeitserkläming der 
Konzession, die der ehemalige Präsident Santos Ze- 
laj^a der Ix)ndon and Nicaragua Bank bewilligt hatte, 
um in der Republik Bankgeschäfte zu betreiben. Man 
hegt die Zuversicht, daß die Angelegenheit auf güt- 
liclie "Weise ihre Erledigimg finden wird. 

— Die Heizer sind sehr unzufrieden über die Art und 
Weise, wie die EisenbahnverAvaltungen das mit den Ange- 
stellten getroffene Abkommen auslegen. Man fürchtet, daß 
•der Generalausstand erklärt wird, wenn die Forderungen 
der Heizer nicht befriedigt werden sollten. 

— Die Regierung nimmt in Bezug auf den Fortgang der 
Verhandlungen im deutsch-französischen Konflikt eine ab- 
wartende und vorbereitende Stellung ein. Es wurden fortge- 
setzt über Land große Quantitäten Munition und Kohlen nach 
ßchottland geschickt, an dessen Küste die großbritanni- 
sche Flotte zusammengezogen ist. Auf den Eisenbahnstrecken 
und in den Tunnels, die die mit Kriegsmaterial beladeneU 
Züge passieren, wird große Wachsamkeit geübt. Aus zu- 
verlässiger ,Quelle wird berichtet, daß Deutschland große 
Kohlenbestellungen in der Grafschaft Walea-gemacht habe. 

' Die ^englischen Behörden wollten die Ausführung dieser 



«teÜungen verhindern, waa abof: uiwoöglioh ist, dti dieselben 
»um Veraand nach neutralen Iläfon beordert sind. Weiter 
kursiert das Gerücht, dessen Wahrheit aber schwer zu er- 
gründen ist, daß in der Grafschaft Kent heimlich Truppen 
zuaamraeng«zogen werden. Dies würde die Absicht der Re- 
(gierung verraten, im Falle eines deutsch-französischen Krie- 
ges Truppen in Begien zu landen, unter dem Vorwande die 
Neutralität dieses Staates zu garantieren. 

— Der Ausstand der Eisoabahuiuig-estellten iiiinnit 
einen enisten Charakter an, da noch andere Ar- 
beiterklassen sich der Bewogting anschließen. Man 
envai-tet die Proklamierung' des Generalstreiks. 

— Die Zeitung ,,Daily Clu'onicle" bringt eine 
Naclu'icht aus Edinburgh, welche besagt, daß die 
beiu"laubten Offiziere voni zweiten Kreuzergeschwa- 
der die Ordi'e erhielten, zu ilxren Schiffen ziu'ück- 
Ziukehren. Das Oescliwader soll kriegsbereit gemacht 
werden. 

Spanien. 
— Die Lage in Bilbào wird immer ernster. Die weitaus 

größte Zahl der Bergarbeiter legte die Arbeit nieder und man 
erwartet jeden Augenblick die Erlilärung ^es General- 
streiks. Zu wiederholten Malen kam es zu. ernsten Zusam- 
menstößen z\vischen den Arbeitern und der Polizei, wobei 
die letztere von der SchuOw^affe Gebrauch machte. Viele 
Arbeiter wurden verwundet. 

— In Bilbao gelit es immer noch drunter und drii- 
ber. In der Ortschaft Baracaldo schössen die Strei- 
kenden aus den Fenstern und von den Balkons der 
Häuser auf die Soldaten der Zivilgarde, welche die 
Hochöfen beAvachten. Diese beantworteten das Feuer 
in nachdiücklichster AVeise, wobei eine Person ge- 
tötet und acht schwer verletzt wurden. Die Ortschaft 
A^TU'de daraufliin militärisch besetzt. Die Streiken- 
den versuchten die Hochöfen in die Luft zu spren- 
gen. Die Zivilgaixie schritt ein und dräugte die An- 
i'ülu'er zurück, wobei wieder eine Person getötet 
wuMe. 

— In Madrid geht das Gerücht um, daß in Bilbao 
der Generalstreik erklärt A^iircle. Die Bäcker schlös- 
sen sich der Beweguug an. Sofort wurden Soldaten 
requiriert, welche nun Brot lierstellen. Die Arbeiter- 
fidu-er feuern die Arbeiter an, den Kampf fortzuset- 
zen. Die Situation ist dalier ernst. 

— Die letzten NaChiichten aus Bilbao besagen, 
daß die Sti'ciker sich gegen die sogenannten 
,,Füchse" wenden und mit Steinen nach ihnen wer- 
fen. Femer versuchten sie den Eisenbahnverkehr 
sowohl wie die Zirkidation der Straßenbahnwagen 
zu verhindern. Das Militär schritt jedoch ein und 
besetzte die Bahnhöfe imd die Straßenbahnwagen. 
Die Regierung beorderte noch weitere 5000 ^lann 
Soldaten nach Bilbao, um die Ordnung wiederher- 
zustellen. Ueber die Stadt Bilbao win-de der I5ela- 
gerungs zustand verhängt. 

— Eine weitere telegraphische Xaclu'icht aus Ma- 
drid berichtet, daß die Nachrichten über die Streik- 
bewegungen in Bilbao, Oviedo und anderen Orten 
des Landes den Verdacht aufkommen lassen, daß 
es auf eine revolutionäre Bewegung gegen die Mo- 
narchie abgesehen ist. Die llogienuig ist entschlös- 
sen, jede Bewegtmg in dieser Richtung im Keime 
zu ersticken und entsaiidte deshalb 20.000 Mann 
Trappen an den Hauptrevolutionsherd. 

— In Bilbao griffen die Frauen der streikenden 
Arbeiter mit in den Kampf ein und bombardierten 
die Soldaten mit Steinen und Flaschen. 

— Aus Melilla wird telegraphiert, daß an den Ufern des 
Flusses Kert ein Kampf mit Eingeborenen stattgefunden 
(hat, bei dem spanischerseits der Oberst des Regiments San 
Fernando, 'zwei OffÍ2áere, zehn Soldaten und 3 Polizisten 
iliren Tod fanden und vier Offiziere zwanzig Soldaten und 
flreiiandzwaJizig Polizisten verwundet wurden. 

— Die Konflikte der Zivilgarde und deji Arbeitern dauern 
iort. . 

I Bokailen Ordnvng and Oebersleht In teder I 
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— Trotz des Belagerungszustandes in Bilbào haben die 
streikenden Arbeiter die Eisenbahnlinie nach Arena« zer- 
stört. 

— Die verfassungsmäßigen Garantieen wurden in der 
ganzen Provinz Biscaya aufgehoben. 

— Offizielle Mitteilungen über den am i'lusse Kert atatt- 
gcfundenen Kampf mit den Mauren besagen, daß die spani- 
schen Truppen ^jonett-Angriffe machten und die Rebellen 
bis an den Fluß verfolgten. Darauf griff die Artillerie in 
den Kampf ein und brachte dem Feinde bedeutende Ver- 
luste bei. Zweiunddreißig tote Rebellen wurden nach dem 
Jiampfe von den Spaniern auf dem Schlachtfelde aufge- 
lesen. Auf dem linken Flußufer sind eine große Anzahl 
tote Rebellen zu sehen. Die spanischen Truppen erlitten 
einen Verlust von 18 Toten und 72 Verwundeten. Der ge- 
tötete Oberst heißt Astillero. 

— In Santander haben die Straiker die Eisenbahnschienen 
aufgerissen. Die Arbeiter, welche man zur Wiederherstel- 
lung der Linie aussandte, wurden von den Streikern brutal 
angegriffen. Dieselben versuchten dann spater noch die 
Eisenbahnbrücke über den Golindo in die Luft zu sprengen. 

— Aus Gijon kommt die Nachricht, daß die Streikenden 
daselbst eine Brücke, die zu den Berg^-erken führte mit 
Dynamit in die Luft sprengten. In Bilbào haben sie die Tele- 
pliondrähte durchschnitten. Eine Lanche, welche 15000 Brote 
für die Bevölkerung brachte, wurde, als sie am Pier an- 
legte, von den Ausständigen gestürmt. Die Rädelsführer der 
Bewegung hat man bereits hinter Schloß und Riegel ge- 
l)iacht. Die Straßen sind mit Truppen besetzt. Diese Eisen- 
bahnverbindung nach Portugalete ist unterbrochen. 

In Bilbào ist die Lage nach me vor kritisch. Die Streiker 
sprengten die Saballabrücke mit Dynamitbomben. In ver- 
schiedenen Straßen schössen die Polizei imd Truppen auf 
die Ausständigen und verwundeten eine große Zahl. Viele 
Verhaftungen wurden vorgenommen. Der Platzkommajidant 
veröffentlichte einen geharnischten Befehl und riet den vei-- 
Blandigen Arbeitern und der friedlichen Bevölkernug in Ihren 
Häusern zu bleiben, damit die Truppen die äußerste Ener- 
gie gegen die Aufständigen anwenden könnten. Die Ge- 
schäftshäuser halten ihre Türen immer noch geschlossen. 
Die Bonds werden durch Soldaten geführt Motorführer und 
Kondukteure sind anderweitig beschäftigt In Alen ver- 
suchten die Aufrührer die Mckereien zu bestürmen und 
in Samorrostro verursachten sie Unruhen, um zu verhin- 
dern, daß di«? StixJt Bilbào mit Brot versorgt würde. 

Portugal. 
— Auf der Eisenbahnlinie Regoa—Barca d'Alva ist zwi- 

schen den Stationen Vouzellas und Vesuvio ein Zug entgleist. 
Die Linie läuft daselbst an den Ufern des Flusses Douro ent- 
lang. Die Lokomotive, ein Gepäckwagen und sieben Güter- 
wagen stürzten in den Fluß. Einzelheiten fehlen noch, nur 
weiß man, daß 5 Beamten dea Fahrjwaonal» den Tod Jan- 
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den und eine große Anzahl Reisender verwundet wurden. Von 
Regoa aus wurde Hilfe abgesandt. 
< — Aus Huta auf den Azoren wird telegraphiert, daß ein 
furchtbarer Sturm die Saaten auf der Ilha das Flores zer- 
störte und noch Schäden anderer Art verursachte. Die Ilha 
das Flores isl eine der neuen Inseln, welche zu der nörd- 
lichen Gruppe des Azoren-Archipels gehören. Ihre steilen 
Gebirge çind .vulkanischen Ursprungs, und schon oft haben 
Erdbeben auf der Insel stattgefunden. Auch im Norden von 
Portugal gab les starke Gewitter. In Porto schlug der Blitz 
zweimal ein und verursachte Brände. 

— Die portugiesische Republik ist von'Deutschland, Oester- 
reich-Ungarn, England und Spanien offiziell anerkannt wor- 
den. Diese Tatsache wurde von der Bevölkerung mit Jubel 
aufgenommen. 

— Der Streik der Landarbeiter von Evora und der Kork- 
achneider von Almada ist in befriedigender Weise beendet 
worden. Die Arbeiter nahmen die Arbeit wieder auf. 

— In Lissabon drangen Diebe nachts in fein Goldwaren- 
geßchäft in der Rua Magdalena und stahlen Schmucksachen 
im Werte von zêhn Contos de Reis. 

— In Vianna do Castello wurde eine monarchische Ver- 
ischwörung entdeckt, deren Häupter gefangen genommen 
wurden. 0ffi2ãelle Nachrichten versichern, daß der An- 
schlag vollkommen scheiterte. 

— Die Untersuchungen in Angelegenheit der jüngst c.fc- 
deckten Verschwörung werden fortgesetzt. In den Verhand- 
lungen, welchen der Kriegsminister beiwohnt, sollen sen- 
sationelle Enthüllungen gemacht worden sein. Aus Vianna- 
de Castello ist der Hauptmann Martins Lima nach Lissa- 
bon eingeliefert worden, der unter der Anklage steht, an 
einer Verschwörung gegen die republikanische Staatsform 
teilgenommen zu haben. 

— In Porto haben Sympathiekundgebungen der Bevöl- 
kerung vor den Konsulaten stattgefunden, deren lünder 
die portugiesische Republik anerkannt haben. 

—• Der Schwiegervater des Visconte von Maiorca wurde in 
Vianna do Castello, wegen Teilnahme an der beabsichtig- 
ten Verschwörung gegen die Republik, verhaftet. 

— In Lissabon nimmt die Freude der Bevölkerung immer 
größere Ausdehnung an, wegen Anerkennung der Repu- 
blik von Seiten Dänemarks, Hollands, Norwegens, Belgiens 
und Japans. Es werden große Vorbereitungen für Sympathie- 
kundgebungen an die Vertreter dieser linder getroffen. 

Belgien. 
— In Antwerpen zerstörte eine heftige Feuersbrunst ver- 

schiedene große Holzlager am östlichen Pier des Hafens. 
lEs gelang das Feuer auf seinen Herd zu beschränken,, 
aber sieben Personen kamen bei den Löscharbeiten ums 
Leben. Der Schaden wird auf sieben Millionen geschätzt. 

Persien. 
— 4.ÜS Teheran wird gemeldet, daß der entthronte 

Sultan MoKaranrert Ali IMirzA n$ch Topeli f>nWín- 
hen sei. 

China. 
— In Tsching-tau kam es zu schweren Ruheatöruiigen. 40 

Personen wurden dabei getötet und eine große Anzahl ver- 
wundet. 

— Das Marineprogramm von China projektiert den Bau 
von 8 Panzerschiffen, 20 Kreuzern, 10 anderen Kriegs- 
schiffen und 50 Torpedobooten. Außerdem sollen 4 Ar- 
senale dazu erbaut werden. 

VereinigteStaaten. 
— Auch die amerikanische gelbe Presse beginnt, in der 

Marokko-Angelegenheit mitzusprechen. Sie will entdeckt ha- 
ben, daß die Gewährung der deutschen Forderungen durch 
Frankreich die amerikanischen Interessen schädigen würde. 
Worin diese Inetressen bestehen sollen, das ist leider aus 
den Telegrammen nicht zu ersehen und aus der Monroe- 
Docktrin erst recht nicht, denn die Vereinigten Staaten 
haben in Afrika nichts zu suchen. 

— Der ,.New-York Sim" veröffentlicht ein Telegraimu 
aus Paris, demzufolge die russische Regierung ihren Bot- 
schafter bei der französischen Republik instruiert haben 
soll 'zu erklären, daß Rußland die französischen Vorschläge 
betreffend Marokkos, gutheiße und daß es Frankreich in 
jeder Hinsicht unterstützen werde. Wenn das nicht eine 
französische Ente ist, dann ist's eine amerikanische. 

— Die zur kaufmännischen Vereinigung der New- 
yorker Börse gehörende Firma "Wanscherick & Co. 
hat ihre Zahlungen eingestellt. 

— Auf Anregung der kaufmännischen Vereinigung von 
Chicago, soll demnächst eine neue Dampferlinie zwischen 
den Vereinigten Staaten und den Ländern des lateinischen 
Amerika eingerichtet werden. 

Perü. 
— Ein großer Brand zerstörte die Strohhutfabrik von 

Holdisch in Lima. Die Feuersbrunst ist durch die schlechte 
Anlage der elektrischen Leitung verursacht worden. Der 
Verlust ist ein totaler, die f'abrik indessen hoch versiJ 
chert. 

Chile. 
— Bei einem Box-Kampf im Theater Arturo Prats in San- 

tiago zwischen den Preiskämpfern Daly und Adolpho Mo- 
rales erhielt dieser letztere einen verhängnisvollen Stoß 
ins Gesicht, der ihn zu Boden streckte. Er fiel in Ohnmacht 
und wurde nach einem Krankenhaus überführt. Hier starb 
er nach einigen Stunden, trotz aller von den Aerzten ge- 
machten Anstrengungen, ihn am Leben zu erhalten. Der 
Boxer Daly \TOrde festgenommen und wird prozessiert 
werden. 

Uruguay. 
— Die Bakteriologen, die von der Regierung mit dem 

Studium der in Montevideo grassierenden, bisher noch nicht 
bekannten Epidemie beauftragt wurden, erklärten, daß sie 
bei keinem ihrer Experimente den Bazillus der Beulenpeat 
gefunden hätten. Trotzdem werden die sanitären Vorsichts- 
maßregeln aufrecht erhalten. 

Argentinien. 
— In der vorgestrigen Schwurgericlitssitzung in Buenos 

Aires wurde der des Diebstahls angeklagte Franzisco Alba 
zu 61/2 Jahren Gefängnis verurteilt. Der Angeklagte hatte 
nur unbedeutende Gegenstände von geringem Wert gestoh- 
len, der Betrag erselben betrug im ganzen 34 Pesos. Die 
Buenarenser Zeitungen besprechen das hohe Strafmaß, wel- 
ches in gar keinem Verhältnis zu der Geringfügigkeit des 
Diebstahls steht. 

— Die Zeitung ,,E1 Dianio" glaubt, daß in dön nächsten 
zwei Monaten die gleiche Anzahl Einwohnern in Argen- 
tinien landen werden, als im abgelaufenen Monat August be- 
reits eintrafen. Diese Anzahl TOre groß genug, um die Ernte- 
arbeiten zu beAvältigen. 

— Die Arbeiten für den Bau einer Untergrundbahn in 
Buenos Aires haben begonnen. Bei dem feierlichen Eröff- 
nungsakt wurde der Staatspräsident durch den Minister 
des Innern vertreten. 
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Das Familienta 
Reman von M. Gräfin v. Bünaii. 

,.Ja — daa ist wahr," gab sie reuig zu. 
„Man brachte mir ein Telegramm ins Spielzimmer, das 

unser Fortgehen nötig machte." 
„Was stand denn in dem Telegramm?" Käthe löste die 

Mohnblumen aus ihrem Haar. 
Er zog ein Stück Papier aus der Tasche und strich es glatt. 

Es war das zusammengefaltete Telegramm. „Es ist eine 
Nachricht aus Luckow," sagte er bewegt. 

Jetzt erst vvTirde sie aufmerksam. „Aus Luckow? Ich 
habe lange nichts von Haus gehört. Was — mein Gott, was 
ist denn —" 

„Mutter schwer erkrankt. Zustand sehr ernst. Käthe mmJ 
sofort herkommen. Rochlitz," las Härtung. 

liäthe riß ihm das Telegramm aus der Hand. „Die 
Mutter —" Ihre Stimme versagte. ,.Mutter - - meine Mutter!" 
Sie sah sich \vie irr' um. „Ich wiíl fort — gleich auf der 
Stelle." 

„Vor morgen früh sieben Uhr geht kein Zug. Leg' dich 
noch ein paar Stunden hin!" bat Härtung. 

„Schlafen — während meine Matter stirbt?" 
„Ich bitte dich, komm' mit. Ich habe meine guten Gründe."' 
„Vielleicht ist eü nicht so schlimm." 
„ Wem es nicht sehr schlimm, ja hoffnungslos wäre, wür- 

den sie mir nicht telegraphiert haben." 
Darauf wußte Härtung nicht-s zu sagen. „Leg dich zu 

Bette!" bat er noch einmal. 
Sie machte nur eine abweisende Bewegung. „Packen will 

ich," sagte sie abgebrochen. ,,Und dann fort — nur fort." 
Sie sah an ihrem glänzenden weißen Kleid herunter und 

schauerte zusammen. 
„Ich habe getanzt, während meine Mutter vielleicht mit 

dem Tipde rang! Warum — ach, warum riefen sie mich nicht 
früher?" 

Ihre Sachen waren schnell gepackt. In ihrem Reisekleid, 
'den Hut auf dem Kopfe, die kleine Reisetasche umgehangen, 
ging Käthe ruhelos auf und ab, bis endlich die Droschke 
vorfuhr, um sie nach der Bahn zu bringen. 

Ein grauverhangener Frühlingsmorgen war's, an dem Käthe 
zum erstenmal seit ihrer Heirat ihrer alten Heimat zufuhr. 
Sie drückte sich nach dem Einsteigen fröstelnd in die Ecke 
des Abteils. 

Härtung breitete noch eine Decke über ihre Knie. Sie nickte 
hur stumm, als er sie bat, ihm sofort ihre Ankunft und über 
den Zustand ihrer Mutter zu schreiben. Er blieb noch auf 
dem Bahnsteig stehen, bis der Zug sich in Bewegung setzte. 
Er hoffte, sie würde ihm noch einen Gruß zuwinken oder 
wenigstens einen freundlichen Blick mit ihm tauschen. 

Nichts — das Fenster blieb hochgezogen. Käthe saß re- 
gungslos in der Ecke. 

Der graugelbe Qualm der Lokomotive biß ihm in die 
Augen. Er strich sich über die feuchten Wimpern. 

Mit einem seltsam wehen Gefühl im Herzen trat er den 
Rückweg an. 

13. 
Nur der ihr wohlbekannte Jagdwagen aus Lukow erwar- 

tete Käthe auf der Station. Aber nicht der alte Kutscher, 
sondern ein junger, fremder Bursche in gelbbrauner Liv- 
ree hielt die Zügel. Den mochte sie nicht nach dem Be- 
finden der Mutter fragen, so Sehr auch die Frage auf 
ihren Lippen brannte; denn der gleichgültigen Miene des 
Burschen gegenüber entsank ihr der Mut immer v/ieder. 

Sie stieg schnell auf den hohen Sitz. In ihren Mantel 
gewickelt, sah sie während der raschen Fahrt auf dieFel- 
'der der heimatlichen Gegend, über die der Frühling seinen 
ernsten, verheißungsvollen Schimmer breitete. 

Jede Biegung des Weges, jeder Graben, jede Weide am 
Bache war ihr vertraut Waren es wirklich erst zwei und 
ein h«lbe8 Jsfhr, seit sie die Heimat nicht sah? Eine Ewigkeit 

Rchien ihr zwischen heute und dem Tage der Abreise zu 
liegen. 

Die Fenster des Herrenhauses von Lukow glänzten wie 
Feuer im letzten Strahl der untergehenden Sonne. 

Auf dem dick mit Stroh belegten Hof fuhr der Wagen 
lautlos vor das Haus. Ein Diener stand vor der Türe, um 
der Aussteigenden zu helfen. 

„Wo ist der gnädige Herr?" fragte Käthe mit blassen 
Lippen. 

,,Dei gnädige Herr? Ich weiß nicht — wahrscheinlicii 
im Krankenzimmer." 

„Wie geht es meiner Mutter?" 
,,Ich glaube, es steht nicht gut - 
KäÜie warf ihren Reisemantel ab. Geräuschlos drückte 

sie dii. Tür auf, die zum Wohnzimmer der Mutter führte. 
Alles leer. Etwas Totes, Unbewohntes lag über dem 

einst Í0 sonnig-heiteren Zimmer. Der Nähe der Kranken- 
stube wegen mochte der Salon wohl jetzt unbenutzt bleiben. 

Sie schlich auf den Zehenspitzen zur Tür des Schlaf- 
zimmep und legte das Ohr an, um etwas zu hören. Nichb< 
— kein Laut, kein Flüstern drang zu ihr. Sie hielt es nicht 
länger aus, drückte die Klinke nieder und trat ein. 

Dämmeriges Licht herrschte in der Stube. Sie konnte 
nur eine Gestalt mit einer großen weißen Schürze, einer 
weißen Mütze auf dem K'opf deutlich sehen, die sich über 
das Bett beugte. Ein Gefühl von Eifersucht regte sich in 
ihrem Herzen. Warum mußte die Fremde ihrer Mutter 
Dienste léisten? Waren dazu nicht die Töchter da? 

Sie ging vorsichtig auftretend bis in die Mitte des Zim- 
mers. Paula, die im Schatten hinter dem Bett stand, winkte 
ihr heftig mit der Hand zu, zurückzugehen. Käthe stand 
wie festgebannt. 

Alice, die am Fußende des Bettes saß, schlich zu ihr 
heran, schob ihren Arm in den der Schwester und führte 
sie fast gewaltsam wieder Ijinaus. In der Helle des Salons 
sah Käthe vor^vurfsvoll in das vom Weinen verschwolbne 
Gesicht der Schwester. 

,.Alice, was soll das heißen? Warum ruft ihr mich jetzt 
erst? Warum laßt ihr mich nicht zu Mama? Sie ist doch so 
gut meine Mutter wie eure!" 

,,Ja ja." Alice hielt das Taschentuch vors Gesicht 
gedrückt. „Wir dürfen sie nicht aufregen. Dein plötzlicher 
Anblick würde sie erschrecken und könnte ihr verraten, 
wie schlecht es mit ihr steht." 

„Ihr seid doch auch um sie — du und Paula!" 
,,An uns ist sie schon gewöhnt. Wir sind sofort gekom- 

men, als sie krank wurde und haben sie seitdem nicht ver- 
lassen." 

„Ich wäre auch gekommen, wenn ich es nur gewußt 
hätte." 

,,Wir ahnten ja nicht, wie schlimm es werden würde. 
Zuerst war es eine heftige Influenza — jetzt sind Lunge und 
Herz angegriffen." 

„Ist sie bei Bewußtsein?" 
,.Manchmal." 
,,Darf ich nicht wenigstens bei der Pflege helfen? Ich 

bin doch gelernte Schwester. Ich kann Mama jedenfalls 
besser pflegen wie eine fremde, bezahlte Person." 

Paula kam jetzt auch herausgeschlichen. Sie sah in Käthes 
erregtes Gesicht und begrüßte sie sehr kalt. Dann wendete 
sie sich zu ihrer Schwester. ,.Alice, Mama ist wach. Willst 
du nicht beim Umbetten helfen?" ' 

Käthe hielt Alice, die sofort weggehen wollte, am Arm 
fest. ,.Laß mich helfen, Alice, ich weiß die Handgriffe 
besser." 
. Alice zögerte. Paula aber winkte ihr mit den Augen. 
,,Die Schwester versteht alles sehr gut Mamas Jungfer ist 
auch noch da. Du mußt einsehen, daß wir Mama erst lang- 
sam auf deine Ankunft vorbereiten müssen", sagte sie, wäh- 
rend Alice schnell hinauseilte. 

,.Ihr hattet ja vorher Zeit genug, Mama auf mein Kommen 
vorzubereiten", antwortete Käthe herb. .,Wollt ihr mich 
gänzlich vom Krankenbett meiner Mutter fernhalten?" 
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„Wir haben dich nicht von uns entfernt, sondern du hast 
una aufgegeben, Käthe." 
, „Das brauchst du mir heute nicht vorzuhalten, Paula, 
Ich lasse mir mein Recht, meine Mutter zu sehen, nicht von 
dir nehmen." 

„Ich wußte, daß es sofort Aerger und Streit geben würde." 
Paula sah die Schwester feindselig an. „Ich habe genug ge- 
beten, dich nicht zu rufen." 

„Das kann ich mir denken." 
„Wundert dich das vielleicht nach allem Vorhergegange- 

nen, daß wir so denken?" 

„Das wird Paula gewiß schon angeordnet haben. Ruh dich 
lieber aus." 

„Ich bin also nur überlästig hier, mache höchstens noch 
mehr Arbeit! Meine Mutter darf ich nicht einmal sehen'! 
Warum hast du mich denn kommen lassen?" 

Rochlitz ließ diesen Ausbruch unbeantwortet Er beugte 
sich über seine Schreiberei. „Ich muß viele Briefe schrei- 
ben. Die Verwandten wollen natürlich Nachricht haben. Wenn 
du irgendetwas wünschest, wende dich nur an Paula" sagte 
er endlich. 

Käthe ging ohne Antwort hinaus. Sie stieg in den zweiten 
„Nein — es wundert mich gar nicht." Käthes Stimme ^ Stock hinauf und trat in ihr altes Zimmer. Ein erstickcndei" 

klang gebrochen. Sie ging mit schleppenden Schritten nach Kamphergeruch wehte ihr entgegen. Alle möglichen Polster- 
der anderen Seite des Zimmers. 

„Wo willst du hin?" fragte Paula schnell. 
„Ich will Papa aufsuchen." 
„Und ihm vorklagen, wie ich dich empfangen 'habe? Der 

arme Vater — er hat wirklich schon Sorgen genug!" 
Käthe antwortete nicht. Sie strich sich über das Gesicht, 

Ihre Augen brannten. „Das ist also die Begrüßung meiner 
Schwestern bei meinem ersten Nachhausekommen! Ich konnte 
les mir freilich vorher sagen." Sie hörte nicht auf das, was 
Paula ihr noch nachrief. 

Im Zimmer ihres Vaters blieb sie an der Tür stehen. Roch- 

möbel standen zusammengeschoben an der Wand, mit Leinen- 
kappen bezogen. Jedes Stück hauchte einen so intensiven 
Geruch aus, daß ihr die Tränen in die Augen traten. 

Sie ging schnell durch das kleine Vorzimmar hinaus. Da 
stand noch Heineries leeres Bett. Heinerle! Wie lange hatte 
sie nicht an das Kind gedacht! Gleich jetzt wollte sie ihn 
aufsuchen. Das war aoch ein Mensch, eine Seele, die sich 
freute, sie wiederzusehen! 

Ohne nach der Jungfer zu klingeln oder auch nur zu 
fragen, in welchem Fremdenzimmer Paula für gut befunden 
hatte, sie unterzubringen, ohne daß jemand es merkte, ging 

litz drehte ihr, am Schreibtisch sitzend, den Rücken. Als si® Treppe wieder hinunter, über den Hof, den schmalen 
er ihre leisen Schritte hörte, wandte er sich rasch um. Eine 
angstvolle Frage lag auf seinem Gesicht. 

„Geht es schlechter — soll ich kommen?" fragte er rasch. 
Dann erst schien er seine Jüngste zu erkennen. Er hielt ihr 
die Hand hin. „Diu bist's Käthe? Ich wußte nicht, daß du 
schon da bist. Hast du deine Schwestern gesehen?" 

Käthe nickte nur. Ein erstickendes Gefühl im Halse ver- 
hinderte sie, einen Laut hervorzubringen. Auch auf dem 
Gesichte des Vaters fand sie denselben Ausdruck wie in den 

Piad, der sich durch die Wiesen schlängelte, entlang, nach 
dem Lehrerhaus. 

Mehrere Kinder spielten vor der Haustür. Heinerle war 
nicht darunter. Sie fragte nach ihm. 

Die Kinder grinsten sie an. Endlich sagte der älteste 
Junge auf ihre \viederholte Frage: „Heinz, der ist jetzt wohl 
im Stall beim Schweinefüttem!" 

Käthe stieg die Zornesröte ins Gesicht Zum Schweine- 
liiiten verwendet man also das Kind, das sie wie ein eigenes 

Zügen der Schwestern — eine abgemessene, gleichgültige aufziehen, jedenfalls gut gehalten wissen wollte! „Ruft mir 
Kälte, keine Spur herzlicher Wiedersehensfreude. 

Wie eine Fremde, die wahrscheinlich Störung verur- 
sachen wird, nahmen die Ihrigen sie auf. Kein warmes Wort, 
kein liebevoller Blick traf sie. Die Mutter hätte beides für 
sie gehabt Aber zu der durfte sie nicht. 

„Vater!" sagte sie endlich leise. „Darf ich nicht bei der 

ihn her!" befahl sie den Kindern. 
Der Auftrag machte Spaß. Mit lautem Hallo jagten sie 

über den Grasplatz den Ställen zu. 
Käthe ging unruhig auf und ab, bis die Kinder wieder ange- 

laufen kamen. 
„Heinerle — Heinerle, kennst du mich denn nicht mehr?" 

Pflege helfen? Willst du es Paula nicht sagen, daß sie mich Sie erwartete, daß der Junge mit ausgebreiteten Armen auf 
zu meiner Mutter lassen muß?" sie zustürzen werde. 

Rochlitz strich nervös seinen Schnurrbart hoch. „Du wirst War denn das ihr Heinerle, ihr kleiner Liebling, das 
ja selbst wissen, mein Kind, daß man Schwerkranke nicht Kind, von dem sie unter herzzerreißendem Schluchzen Ab- 
aufregen darf. Paula pflegt die Mutter seit drei Wochen, schied nahm — dieser große, plumpe Bengel mit dem kahl- 
Sie bestimmt auch alles im Hause — ich kann ihr wirklich geschorenen Kopf, dem braungebrannten Gesicht, mit der 
nicht dazwischenreden. Wenn sie meint, daß es der Mutter aufgestülpten Nase, in dem schmutzigen, geflickten Kittel! 
schaden könnte, mußt du verständig sein und dich fügen. Ein Schluchzen stieg in ihrer Kehle auf. 
Vielleicht geht es in ein paar Tagen." | „Heinerle, mein armer Heinerle — was haben sie aus 

Käthe nickte still vor sich hin. „Ich hätte es wissen kön- dir gemacht?" 
nen — ich verdiene es wohl nicht anders." 

Rochlitz hörte die leisen Worte kaum. Jedenfalls antwor- 
tete er nicht darauf. 

„Wie geht es deinem Mann?" fragte er nach einer 
Weile. 

„Danke — ganz gut" 
„Willst du dich nicht umziehen?" 
^the schüttelte nur stumm den Kopf. 
„Ich habe vorhin auch deinen Brüdern telegraphiert Sie 

werden wohl in der Nacht kommen", fuhr Rochlitz fort 
„Kann ich die Zimmer für die Brüder in Ordnung bringen?" 

fragte Käthfe rasch. 

Sie faßte den Jungen um die Schultern, obgleich er sehr 
nach dem SchAveinestalle roch und vor Verlegenheit dunkel- 
rot, mit seinem Stiefelabsatz das linke Bein scheuerte. 

„Heinerle, kennst du mich denn nicht mehr? Ich bin 
doch deine Käthe, weißt du das alles nicht mehr?" 

Heinerle grinste verlegen. Er sah aus, als ob er am lieb- 
; äten ausreißen möchte. Dabei starrte er immer auf Käthes 
' Hände. 

„Lernst du denn nicht mehr beim Herrn Rektor?" fragte 
sie weiter. 

„Nee!" sagte Heinerle endlich. „Ich geh ia die 
' Schule." 



„Maget du das lieber? Hast du deiiti all dein Latein ver-' 
gessen — und die französischen Vokabeln, die du boi mir 
lerntest?" 

Diese Frage kam den Rektorskrndern so drollig vor, daß 
sie plötzlich wie eine Indianerhorde einen Kriegstanz auf- 
zuführen begannen und unter-gellendem Geschrei um Heinerle 
herumsprangen, der alles gelassen über sich ergehen ließ. 
Nur wenn einer aus der jauchzenden Schar ihm zu nahe 
kam, verteidigte er sich mit einem kräftigen Puff. 

Käthe Bah wie betäubt zu. „Ich gehe ins Haus, um mit 
eurer Mutter zu sprechen", sagte sie endlich. „Heinerle 
dich eehe ich später noch." ' 

Im Fortgehen hörte sie, wie der eine Junge Heinerle 
neugierig zurief: „Hast du denn was gekriegt?" 

„Nee, nix hat sie mir gegeben, die alt-e —" 
Ein häßliches Schimpfwort folgte. 
Käthe legte die Hände an ihre Schläfen. In ihrem Kopf 

hämmerte und stürmte es. Ihr leidenschaftliches Tempera- 
ment ließ sich nicht bändigen. Als sie der kleinen, immer 
überarbeiteten Frau Rektor gegenüberstand, entlud sich ihre 
bittere Enttäuschung in einer Flut von Vorwürfen. 

Die Frau Rektor, deren Benehmen gegen die Frau Doktor 
Härtung durchaus nicht mehr so liebenswürdig war, wie 
einst gegen die Haustochter aus Lukow, verteidigte sich sehr 
kühl. Der Junge habe absolut nicht lernen wollen und kön- 
nen. Er sei daher, in Uebereinstimmung mit dem Herrn Baron 
in die Dorfschule gescliickt worden, füttere und besorge 
[bei ihnen das Jungvieh, dafür bekomme er Essen und Klei- 
dung. Die Zulage würde für ihn aufgespart Er könne damit 
wenn er erwachsen sei, etwas anfangen. Arbeiten schade 
keniem Menschen. Sein Vater sei ein Kesselflicker gewesen, 
also wenn der Heinz ein ordentlicher Taglöhner würde, so 
wisse sie nicht, was dabei zu beklagen sei. 

„Ich hatte Ihnen den Jungen übergeben", entgegnete Käthe 
zornig, „damit er in Ihrem Hause erzogen werde und nicht 
in den Ställen aufwachse." 

„Ich habe mein Möglichstes getan." Die Frau Rektor 
zuckte die Achseln. „Mein Mann auch. Es war aber nicht 
möglich, in den Dickkopf etwas hineinzubringen. Er saß 
auch immer lieber im Stall bei den Knechten. So kam es —" 

„Ja, so kam es", wiederholte Käthe bitter, daß aus dem 
kleinen unschuldigen Kinde ein roher Bauernlümmel wurde." 

„Kleine Kinder und junge Hunde sind immer niedlich", 
aneinte die Frau philosophisch. „Erst später sieht man, was 
drin steckt. Aus dem Heinz hätten Sie Ihr Lebtag nichts ge- 
macht Wir wollen froh sein, wenn er ein tüchtiger Knecht 
wird." 

„Ihre Entschuldigungen können wir nicht überzeugen, daß 
Sie mein Vertrauen nicht mißbraucht und Ihre übernom- 
menen Pflichten gewissenhaft erfüllt hätten." í 

Das war der Frau Rektor denn doch zu stark. Sie antwor- 
tete sehr gereizt, je eher die Frau Doktor den Heinz weg- 
nehmen wollte^ je lieber wäre es ihr. Der Bengel äße zwei- 
mal so viel wie er arbeite. 

„Ich werde mit meinem Vater sprechen." Käthe grüßte 
hochmütig und ging fort. 

^Müde und hoffnungslos niedergedrückt kam Käthe wieder 
nach Hause. Sie saß in dem für sie bestimmten Fremden- 
zimmer des oberen Stockes, bis sie zum Abendbrot ge- 
rufen wurde. < ■ 

Paula nahm den Platz der Mutter ein. Der Vater wandte 
Bich btetändig an sie, alle Dienstboten lauschten auf die 
Befehle der Frau Gräfin. 

Käthe saß unten am TiscL Sie kam sich wie eine arme 
geduldete Verwandte, nicht we ein Kind des Hauses vor. 

Sie brachte endlich das Gespräch auf Heinerle und gab 
ihrer Entrüstung kräftig Ausdruck. 

Paula und Alice interessierten sich gar nicht für den 
Jungen, Rochlitz zuckte gleichgültig die Achseln. 

„Ich weiß nicht, was du willst," meinte er endlich ver- 
stimmt „Der Junge ist gesund und \vird seinem Stand ent- 
»piechend erzogen. Voraussichtlich hat er es so später viel 
besser als wenn er ein halb verhungerter Student würde. 
Was Boll man denn machen, wenn er doch die Gaben nicht 
kat? iVo?u soll dw Rektor sich und ihn schinden? ßr nimmt 

nichts von der Zulage. Der Junge arbeitet für sein Essen - 
alles ist in schönster Ordnung. Nun gib du auch Ruhe. Die 
Geschichte, die du uns eingerührt hast, geht viel besser 
aus, als sich erwarten ließ." ( f 

„Ich will gern die Zulage wieder bezahlen, Vater, wenn 
Heinerle nur besser gehalten wird." 

„Dummes Zeug! Der Junge ist zufrieden — da sei du's 
auch." 

Das klang nicht sehr ermutigend. Käthe verstummte. Sie 
dachte plötzlich mit einem Gefühl wehmütiger Bitterkeit 
an ihr bescheidenes Heim. Da wurde sie jedenfalls geliebt, 
bewundert Jedes Wort, das sie sagte, fand Beachtung. 

Aber noch ein anderer quälender Gedanke tauchte in ihr 
auf. 

Hätte sie diese Heirat mit Härtung nicht gemacht, wäre 
sie statt dessen Retzowa Frau geworden — wie anders würde 
ihre Stellung hier im Hause, die Behandlung von Vater 
und Schwestern sein! 

Mit finster zusammengezogenen Brauen, kaum mit einem 
kurzen Ja oder Nein eine Frage Alicens beantwortend, 
saß sie mit den Ihrigen zusammen. 

Durch die Ankunft der Brüder wurde der Aufenthalt 
im Elternhause für Käthe erträglicher. Benno freute sich 
aufrichtig, die Lieblingsschwester wiederzusehen. Bodo, der 
erst etwas steif ihr gegenüber war, taute auch bald auf, 
da Käthe ihn nicht mehr mit Moralpredigten und Krank- 
heitsgeschichten langweilte, sondern von dem Streik in Dort- 
mühl und dem Dragonerkommando sprach. 

Sie nannte die Namen der Offiziere, auch den Retzows, 
und hörte mit klopfendem Herzen eine begeisterte Lobrede 
Bodos über ihn mit an. Käthe hatte noch nie so gut mit dem 
Bruder übereingestimmt. 

Mit heißen Wangen erzählte sie von ihren Ausritten mit 
Retzow, bis sie plötzlich stockte und einsilbig wurde. Ein 
ernster, nachdenklicher Blick des Vaters, der ganz in Ge- 
danken versunken dem Gespräche zuhörte, und die Augen 
nicht von Käthes Gesicht ließ, traf sie. Als sie errötend 
verstummte, wandte er mit einem Seufzer die Augi-n von ihr 
fort 

Käthe sprach seitdem nicht mehr von dem Dragonerkom- 
mando und ihren Ritten. Wenn Bodo noch einmal von Re- 
tzow anfing, blieb sie schweigsam. 

Die Brüder, vor allem Benno, drangen darauf, daß Käthe 
an das Krankenbett der Mutter gelassen werde. 

Sie stand dann mit krampfhaft zusammengepreßten Hän- 
den und sah auf ihre totkranke Mutter herunter. In den 
gelblich blassen, in die lünge gereckten Zügen der Kran- 
ken fand sie kaum noch eine Aehnlichkeit mit dem freund- 
lichen Gesucht der stattlichen íYau, die sie zuletzt gesehen 
hatte. Das weiße, schlicht gescheitelte Haar über den ein- 
gesunkenen Schläfen kam ihr auch so fremd vor. Sonst 
trug die Mutter es hoch aus der Stirn zurückgekämmt 

Heiße Tränen liefen über Käthes Gesicht Sie drückte 
das Taschentuch gegen den Mund, um ihr Schluchzen zu 
ersticken. Sie hätte sich vor dem Bett auf die Knie werfen 
und um ein Segenswort, einen freundlichen Blick der Mutter 
flehen mögen. Aber die Kranke lag völlig teilnahmslos da, 
und Käthes geschulter Blick merkte sehr bald, daß die 
Pflegerin durchaus nicht so vorzüglich ihre Pflicht tat, wie 
Paula glaubte. 

Die Eisblase, die beständig auf dem Kopf der Kranken 
lag, war viel zu voll und teilweise mit Luft angefüllt Käthe 
nahm sie leise fort und zerkleinerte die plumpen Eisstücke 
mit einer Stopfnadel geräuschlos auf untergelegten Tüchern. 

Die Pflegerin vermerkte das, weil es einer abfälligen Kri- 
tik ihrer Pflege ähnlich sah, sehr übel. Ihr Benehmen wurde 
Käthe gegenüber förmlich abstoßend. Umso kriechender war 
sie gegen die Gräfin Sponeck, der sie beständig vorredete, 
Käthes Anwesenheit beunruhige die Kranke. 

Das glaubte Paula, die, trotz ihrer vielen Fehler, mit leiden- 
schaftlicher Liebe an ihrer Mutter hing, natürlich sehr gern. 
Sie wich kaum mehr vom Krankenbett Käthe, die so viel wie 
möglich femgehalten ward, kam sich täglich überflüssiger 
vor. 

Die Mutter erwachta lyelit wieder zum Bewußtsein. Ohne 
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einen letzten Liebeablick auf ihre in Tränen aufgelösten 
Kimler und den vergeblich gegen seinen Schmerz ankämp- 
fenden Gatten starb sie acht Tage nach Käthes Ankunft. 

Paula und Alice, von der langen Pflege überangestrengt, 
brachen nach dem Tode der Mutter völlig zusammen. Sponeck 
und Mellenthin kamen, um die jungen Frauen bis zum Be- 
gräbnis nach Hause zu holen. 

Käthe traf jetzt allein die Vorbereitungen zur Unter- 
bringung der vielen Verwandten, zur Aufbalirung der ge- 
liebten Toten. Jetzt durfte sie, ohne daß jemand Einsprucii 
erhob, die teure Mutter in den Sarg betten. .,Von der Le- 
benden hielt man mich fern, ich muß dankbar sein, daß ich 
\venigstens zu meiner toten Mutter gelassen werde!" dachte 
sie nicht ohne Bitterkeit. 

Härtung kam auch zum Begräbnis. Käthe sah ihn wenig 
allein, sie hatte alle Hände voll zu tun. Er ging oft ins Dorf, 
um seine alten Patienten zu besuchen. Sie freuten sich, ihn 
wiederzusehen. 

Das Begräbnis verlief würdig und schön. Die Halle, in 
der der Sarg stand, war in einen Blumengarten und der Sarg 
selbst in einen Kosenhügel umgewandelt. 

„Wie schön du alles gemacht hast, Käthe!" sagte Alice 
leise zur Schwester. , 

Käthe drückte ihr dankbar die Hand. 
„Nun, Käthe hat Mama ja auch nicht so geliebt; ihr nicht 

so nah gestanden wie wir!" schluchzte Paula. ,.Mir hätte es 
das Herz zerbrochen. Ach, meine Mutter - meine süße 
Mutter!" 

Käthe biß sich auf die Lippen, um die Antwort zurückzu- 
halten, die in ihr aufquoll. 

Auch von den übrigen Verwandten erfuhr sie manche 
Kränkung, nicht absichtlich, aber unwillkürlich wandten sich 
alle mit ihren Beileidsbezeigungen an die anderen Geschwi- 
ster. Sie kam sich ausgestoßen, sogar von der Trauer um die 
eigene Mutter ausgeschlossen vor. 

Am Abend des Begräbnistages reisten die meisten Ver- 
wandten bereits wieder ab. 

Käthe und ihr Mann zogen sich zurück. Die Schwestern, 
Brüder und Schwiegersöhne saßen unten in des Vaters Zim- 
mer zusammen. Käthe hatte das Gefühl, als wenn besonder» 
Hartungs Anwesenheit störe, obgleich sich alle bemühten, 
freundlich gegen ihn zu sein. 

„Käthe", sagte Härtung, als sie beide allein waren, „sag- 
test du nicht einmal, du und deine Schwestern erbten das 
Vermögen eurer Mutter?" 

Käthe zuckte zusammen. Es war ihr, wie wenn eine kalte 
Hand ihr Herz umklammere. „Wie kommst du jetzt darauf?" 
Ihr Ton klang sehr abweisend. „Ist am Begräbnistage meiner 
Mutter die passende Zeit, an dergleichen zu denken?" 

„Warum nicht? Das ist doch nicht pietätlos gegen die Ver- 
storbene. Ich muß morgen nachmittag wieder zurück und 
.würde vorher gern mit deinem Vater sprechen, ob und was 
wir zu erwarten haben." 

„Ich bitte dich, dies nicht zu tun. Es würde den Vater 
verletzen." 

„Aber weshalb denn nicht? Ich muß doch deine Hechte 
vertreten." 

„Du hast gar nichts zu vertreten! Bei uns ist das nicht 
Sitte. Wenn wir etwas erben, wird mein Vat«r uns das auch 
ohne eine Mahnung deinerseits nicht vorenthalten. Ich bitte 
dich also dringend, diese Taktlosigkeit nicht zu begehen." 

„Taktlosigkeit?" 
„So würden es alle bei uns auffassen." 
„Merkwürdige Moden und Ansichten!" entgegnete Här- 

tung verstimmt. 
Er sagte nichts mehr und reiste am andern Nachmittag 

ab, ohne daß noch ein Wort über die Angelegenheit z\vi- 
schen ihm und seiner Frau gewechselt wurde, i 

Käthe wollte noch einige Zeit in Lukow bleiben, Alice 
und Paula beabsichtigten, später herüberzukommen, um den 
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„Natüilieh nicht!" Rtinimte Paula ihr b«i. „Du kannst ja 
nicht wissen, wie Mutterchen alles ftf^ordnet haben wollte." 

Sie zogen dann Käthe überhaupt nicht zu Kate bei der 
Verteilung, Kondern beschenkten die Leute mit den einfachen 
Toiletten und Wäschesachen nach Gutdünken. 

„Wenn du dir von don wollenen Kleidern noch welche 
nehmen willst, Küthe", meinte Paula, „so suche sie dir sel- 
ber aus. Die anderen schenke ich dann Mutters Jungier und 
der Pflegerin. Die seidenen Kleider kannst du doch "wohl nicht 
brauchen?" 

„Jedenfalls verachte ich darauf"', anhvortete Käthe kurz. 
Sie ließ die Schwestern weiter kramen und ging, von ihrem 
Hund, der sich sehr bald seiner alten Herrin weder an- 
schloß, gefolgt, durch das Dorf dem Walde zu. 

Ein langer einsamer Spaziergang beruhigte immer am 
!)r€isten ihre Aufregung. Auch heute legte sich die Stille, die 
weiche Luft lindernd auf ihre erregte Seele. 

Sie saß lange im Walde auf einem umgehauenen Baum- 
stumpf und sah zwei Eichkätzchen zu, die in neckischem 
Spiel um eine ISche herumjagten. 

Der Hund knurrte leise, ließ sich aber durch ihren Be- 
fehl beruhigen, die niedlichen Tiereben ungestört zu lassen. 
In der Ferne hackte ein Specht am Baum — es klang wie 
lei.Hè, monotone Hammerschläge —, im Holz versteckt gurrte 
eine Wildtaube. Die Sommerstrahlen ließen das junge Buchen- 
laub grüugoldig glänzen. Auf der Wiese blühten unzählige 
lichtgelbe Primeln. 

Käthe pflückte einen großen Strauß, den wollt« sie vor 
der Mutter Bild stellan. 

Als sie zu Hause ankam, gins sie sofort iu das Wohnzim- 
mer und ordnete ihre Blumen in einer flachen Schale. Die 
Tür zum Schlafzimmer ihrer verstorbenen Mutter stand of- 
fen. Sie hörte die Stimmen der Schwestern lebhaft mitein- 
ander sprechen. 

Zuerst achtete sie nicht darauf, allmählicli aber v.urde 
sie aufmerksamer. Sie hob den Kopf und lauschte. 

„Diese Perlenkette mit dem Brillantenschloß mußt du 
nehmen, Alice. Ich habe die Sponeckschen Familienperlen, 
ich brauche sie also nicht. Dafür nehme ich Mutters Bril- 
lantstern und den Halbmond aus Brillanten. Das wird sich 
ausgleichen", sagte Paula. 

„Gut, Paula, das ist mir sehr recht. Ich habe noch gar 
kein Kollier. Um die zwei Brillantnadeln können wir ja losen", 
antwortete Alice. 

„Nein, Alice, die gehören dir. Mutterchen wollte sie dir 
immer schenken." 

Die Schwestern schienen den Schmuck der Mutter unter 
sich zu teilen. Es ging noch ein Weilchen so hin und her, 
wer dies oder das haben sollte. 

Plötzlich lachte Alice leise auf. „Aber Paula! Wir ver- 
gessen ja ganz Käthe. Die muß sich doch auch etwas aus- 
suchen." 

Paula blieb eine Minute still, dann sagte sie scharf: ,,Un- 
sinn! Was sollte Käthe als Frau Doktor Härtung wohl mit 
Perlen und Brillanten anfangen? Natürlich lassen wir die 
Sachen taxieren und zahlen ihr ihren Anteil in Geld aus. 
Daa wird ihr am. liebsten sein und ist auch in ihren Verhält- 
nissen viel richtiger." 

Beide Schwestern erschraken, als Käthes schlanke schwarze 
Gestalt plötzlich vor ihnen stand. Alice kniete vor einem 
Sch'ubfach der Rokokokomode. Paula saß im Lehnstuhl mit 
mehreren rotledernen Etuis im Schoß. Beide sahen im ersten 
Moment etwas verlegen aus. 

„Wir haben uns vorfâufig ausgesucht, was wir von Mamas 
Schmuck gern hätten", meinte Alice in begütigendem Ton. 
„Natürlich mußt du deine Zustimmung geben, Käthe." 

„Diese habt ihr", sagte diese mit erzwungener Ruhe. 
„Nehmt alles, was ihr wollt Ich mache auf nichts Anspruch." 

„Das dachte ich mir schon," fiel Paula rasch ein. „Das 
ist auch sehr verständig von dir. Selbstredend bekommst 
du 'deinen Anteil von uns in Geld. Ein Juwelier soll die Sa- 
chen taxieren." 

„Gib dir keine Mühe, Paula, ich laase mich aidit wi« aiiisi 
.unie, lüstigo Vcr^ndte mit (Jeld abfinden." lu Küthe* 
Augen funkelten zornige Tränen, „Schänist dtj dich nicht, 
das mir — deiner Schwester — anzubieten'?" 

,,Das ist doch nur gerecht," begütigte Alice. 
,.N6Ín — es ist unveracTiämt!" fuhr Käthe auf 
,.Unverscliämt? Du vergißt wohl, wo du bist, und zu wem 

<lu sprichst." Paula stand auf. Sie wollte hochmütig auf die 
Schwester herabsehen. Da aber Kätlie viel größer war als 
sie, ÍD gelang das schlecht. 

„Nein — iek vorgees« as nieht, »b«r ihi^. Ikr aekaiit «a 
in der Tat ganz ziu vergessen, daß di^ Mutter auch meine 
war. Von ihren Sachen, ihrem Erbteil will ich nichts. Ich 
habe mir das Tuch genommen, das ich nach dem Tode um ihr 
Kinn gebunden liatte — da« behalte ich. Weiter will ich 
nichts." 

Paula w~arf das Lederkästchen in das Schubfach zurück. 
„Du 'hast gar keine Berechtigung, uns das übel zu neh- 

piien," sagte sie kalt. „In deiner Ijebensstellung braucht man 
keinen Schmuck, aber Geld." 

„AVie kannst du wissen, ob ich Geld brauche? Hab ich dich 
schon einmal um etwas gebeten?" 

„Wenn du selbst nichts brauchst, so scheint dein Mann doch 
Geld sehr nötig zu haben," warf Paula sehr spöttisch hin. 

„Wieso?" 
„Nun, bald nach Mamas Begräbnis, am Morgen vor seiner 

Abreise, hat Härtung Papa gebeten, ihm dein Erbteil von 
Mama auszuzahlen." 

„Das ist nicht wahr." Käthe wurde blaß. „Mein Mann ist 
ebenso voniehm denkend wie eure Männer." 

Paula ■zuckte die Achseln. „Ich sage ja gar nichts gegen 
Härtung, ich sage nur: er braucht augenscheinlich Geld. 
Wir unsererseits verlangen nichts von Mamas Erbteil. Wir 
iiberlassen alles Papa, denn wir wissen, daß es ihm jetzt 
schwer wird, Kapital auszuzahlen. Uebrigens mache ich 
keineswegs deinem Manne einen Vorwurf. Du kannst dich 
nun nicht ^\•undem, wenn ich annehmen muß, daß ihr Geld 
nötig habt, und es dir darum lieber ist, statt Schmuck Geld 
zu bekomhien." 

„Nein, ich habe kein Recht, mich darüber zu wunden»," 
sagte Käthe tonlos. — „Laß mich lo3, Alice." Sie schob 
die Schwester zurück und ging zur Tür. 

„Willst du dich wieder bei Papa beklagen?" fragte Paul» 
scharf. 

„Nein. Ich will ihm nur sagen, daß ich keinen Pfennig von 
Mamas Vermögen haben mll — keinen Pfennig, hört ihr's? 
Teilt das Geld ebenso unter euch wie ihren Schmuck." 

„Da wird dein Mann anderer Meinung sein." 
„Das ist meine Sache und geht euch nichts an." 
Sogar Paula erschrak etwas vor Käthes totenblassem Ge- 

sicht und weitoffenen Augen. 
„Die reine Königin!" spöttelte sie hinter ihr her. Aber ihr 

war nicht sehr behaglich zu Mute. 
Alice fühlte sogar heftige Gewissensbisaa „Bs ist alles 

so schrecklich traurig!" schluchzte sie. 
„Sei nicht albern!" wies Paula sie scharf zurück. „Können 

wir etwas dafür, daß Käthe stets ein Störenfried, unser 
„Familienkreuz" ist — und bleiben wird?" 

^.Nein." Alice wischte sich die Augen. „Aber wir hätten 
auch freundlicher sein müssen. Sie tut mir eig«ntlich leid. 
Ich habe nicht den Eindruck, daß sie glücklich geworden 
ist." 

„Wie man sich bettet, so liegt man IjekanntUch," ant- 
wortete Paula kühl. „Wir haben ihr all# genug 
Jedenfalls ist Härtung auch nicht zu beneiden. Mit Käthe 
zu leben, ist kein Vergnügen." 

„Nein, das ist es nicht!" pflichtete Alice mit einem Seuf- 
zer bei. 

„Wir anderen vertragen uns doch immer", fuhr Paula fort, 
„aber sowie Käthe da ist, gibt es Streit. Das war von jeher 
so." 

Alice mußte das zugeben. 
Käthe hatte am Fenster des Eßzimmers aua ihren Vater 

im Garten gehen sehen. Sie lief ihm schnell nach. 
. Die gebeugte Haltung seiner sonst so straffen Ge«taU 
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fid ihr auf. Der arme Vater! AVie einsam würde er sich in 
dem großen Hause ohne die Mutter fühlen! 

Rochlitz sah seine Tochter. Er ging ihr entgegen und zog 
ihren Arm durch seinen. Sein zuerst sehr kühler Ton Käthe ^ 
gegnüber war seit dem Tode der Mutter viel herzlicher ge- 
,worden. Die Mutter liatte stets zu vermitteln, seine alte Liebe 
für die» \viderspenstige Tochter auferwecken wollen. Das 
arme Kind verlor mit der Mutter die eifrigste Fürsprecherin. 
Das stimmte ihn weich. 

„Nun, Käthe, wollen wir mal durch den Garten gehen", 
sagte Rochlitz freundlich. „Du wirst mich wohl auch bald 
wieder verlassen? Härtung entbehrt dich gewiß?" 

„Seine Mutter ist ja bei ihm!" meinte Kßtha „Wenn ich 
dir nützlich sein kann, Vattjr, bleib ich noch gern bei dir." 

„Dein Platz ist jetzt bei deinem Mann, Kind. Ich muß mich 
doch ans Alleinsein gewöhnen." — Ein tiefer Seufzer hob 
seine Brust. — „VorEufig weiß ich noch nicht, wie's wer- 
den soll. An allen Ecken, in jedem Winkel fehlt mir die Mut- 
ter." 
' Käthe faßte die Hand des Vaters und drückte sie leiden- 
ßchaftlich an die Lappen. „Vater, hab mich doch wieder ein 
bißchen lieb!" bat sie mit erstickter Stimme. ,,Ich war dar 
jnals im Unrecht — ich seh's jetzt ein, jetzt, wo kj zu spät 
isi« 

Rochlitz war so erstaunt über diesen plötzlichen Gefühls- 
ausbruch, daß er sich auf die nächste Bank setzte und Käthe 
an seine Seite zog. Er legte den Arm um ihre Scinütern und 
zog den hübschen braunen Kopf an seine Brust. 

„Armes kleines Ding!" sagte er leise. „Hast keine Mut- 
ter mehr — da muß ich wohl jetzt besonders gut gegen dich 
sein!" 

Er streichelt« und küßte die Tochter; wie wenn sie noch 
das kleine, unbändige Kind von einst wäre, das einen ihrer 
wilden Streiche bereute und gutmachen wollte. 

„Vater, hätt' ich auf dich gehört!" schluchzte Käthe 
auf. 

Rochlitz blieb eine Weile still, dann versuchte er, den 
gesenkten Kopf seiner Tochter aufzurichten. „Daß das mal 
so kommen würde, hab' ich mir wohl gedacht", sagt« er ernst. 
„Aber nun hilft nichts mehr. Und Härtung ist dn guter an- 
ständiger Mensch — du hättest es viel schlimmer treffen 
können. Er liebt dich sehr." 

Käthe sah den Vater groß an mit ihren verweinten Augen. 
„Ja, er liebt mich; aber er versteht mich nicht • - ich ihn 
nicht." 

„Du warst doch so für Krankenpflege und all solche Dinge 
bi^eistert! Mit dem Geld deiner Mutter könnt ihr vielleicht 
bald ein Krankenhaus übernehmen. Härtung ist dann selb- 

ständiger — und dir, du kleine Weltverbesserin, macht das 
gewiß doch auch Fi-eude." 

„Das ist alles vorbei, Vater. Mir graut seit meiner eigenen 
Krankheit vor allen Krankenhäusern, Kliniken, Oberinnen 
und Schwestern." 

„Das geht gewiß vorüber." 
„Ich glaube nicht Du darfst auch Härtung das Geld nicht 

auszahlen, Vater." 
„Warum denn nicht, Käthe? Deine Schwestern brauchen 

kein Kapital. Alles Geld sogleich ^auszuzahlen, würde mir 
auch schwer werden. Aber deinen Anteil kann ich geben. 
Ich nehme eine Hypothek dafür auf." 

„Vater, wenn du mich noch ein bißchen lieb hast, tust du 
das nicht." 

„Härtung bat mich aber darum." 
„Also doch!" Sie nagte an ihrer Unterlippe. „Die Schwe- 

stern warfen mir das soeben vor. Ich wollte es nicht glau- 
ben. Aber es ist also die Wahrheit! Ich will nicht wie eine 
Bettlerin vor euch stehen. Ich nehme nichts. Hörst du, Vater 
— nichts." 

„Sei nicht töricht, es ist dein Recht." 
„Ich will kein Recht. Ich will nicht, daß du mich anders be- 

handelst wie deine anderen Kinder." 
„Deine Schwestern haben reiche Männer und du nicht." 
„Sago lieber vornehm denkende." 
„Ich verarge Härtung sein Verlangen keinen Augenblick. 

Von seinem Standpunkte aus ist sein Wunsch sehr begreif- 
lich." 

„Aber ich verdenke es ihm!" brach Käthe leidenschaft- 
lich los. ,,Erjsoll laicht immer an Geld und Gelderwerb denken! 
Pfui — sogar von den Armen erpreßt er Honorare! Vater, ich 
habe mich in ihm geirrt. Er ist anständig denkend, sagst du 
— gut. Aber anständig denken und vornehm handeln ist 
zweierlei. Ich halte es nicht aus, mit solcher niedrig gesinn- 
ten Natur zu leben." t 

„Du vertreibst — und urteilst viel zu scharf." 
„Ich stoße mich aber e\rig daran. Wund und weh stoße 

ich mich!" schrie sie auf. 
„Aber Kind, er muß doch Geld verdienen! Du bist eine 

kleine überspannte Person.^' 
„Meinetwegen. Ich will lieber überspannt wie geldgierig 

sein. Und ich nehme nichts von Mamaa Vermögen — nichte, 
und wenn ich hungern sollte." 

Rochlitz schüttelte den Kopf. „Wenn du es nicht nimmst, 
dann schicke ich Härtung direkt die Zinsen. Mach dir doch 
das Leben nicht unnütz schwer. Auch in anderen Ehen geht 
nicht immer alles glatt." 
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,,Da ich ihu nicht liebe,-müßte ich ihn wenigsten« ach- 
t«n käimen]" warf Kfitho iinater «in. 

„Du haat alle Veranlassung, ihn zu achten. Nein, daß ich 
Härtung noch einmal gegen dich in Schutz nehmen müßte, 
das hätt' ich mir wahrliaftig nicht träumen lassen." 

„Hättest du mich doch damals eingesperrt, geschlagen — 
big ich vernünftig geworden wäre und di^e Heirat aufge- 
geben hätte! Ich wollte dir's heut' auf den Knieen danken!" 
schluchzte teie auf. 

„Was hat Härtung dir denn getan?" 
„Nichts hat er mir getan. Aber ich liebe ihn nicht. Vater, 

eieh' mich nicht bo erschrocken an! Ich kanns nicht ändern." 
Käthe legte die Hände vor ihr glühendes Gesicht. 
Rochlitz nahm sie ihr fast rauh herunter. „Käthe aieh iiiich 

an! — So — mir gerade in die Augen. Muß ich mich deiner 
schämen?" 

„Nein, Vater." 

„'"írTn, Kind — jedefl." 
„Nimm dich Heineries an. Das ist auch solch ein Mißgriff 

gewesen. Rück' du's weder zurecht." 
„Gewiß. Ich sorge für ihn. Macht er sich gut, nehm', ich 

ihn zu mir, verlaß dich darauf." 
„Danke, Vater! — Und nun will ich bis zum Abend in 

meinem Zimmer bleiben." 
Rochlitz sah der hohen schwarzen Gestalt nach, die mit 

raschen Schritten dem Hause zuging. Auf dem braunen 
Haarknoten im Nacken spielte die Sonne in rötlichen Lich- 
tern. Die eigenartige Haltung des Kopfes, der rhythmische 
Gang, die graziöse Linie des Halses, der Schultern fiel ihm 
lauf. „Wie eine Fürstin!" sagte er halblaut vor sich hin. „Und 
ein Herz voll Gold — trotz aller Fehler — Arme Käthe, 
welch ein Geschick!" 

Die Augen wurden ihm feucht. 
Käthe mußte, um in den oberen Stock zu gelangen, durch 

Der alte Herr atmete auf. „Also, Käthe, sei jetzt mal fest, das Zimmer gehen, in dem ihre sämtlichen Geschwister am 
Schluck das 'runter. Du mußt bei deinem Mann bleiben!" j Teetisch saßen. 

„Muß ich — Vater?" Das klang wie ein Verzweiflung«-1 „Nun, hast du Papa ordentlich vorgeklagt?" fragte Paula 
schrei. l spitz. Sie stand am 'fisch und goß heißes Wasser in die Tee- 

„ Ja ■— du mußt Du wirst mir's noch mal danken." 
Käthe schüttelte den Kopf. 
Rochlitz sah mitleidig in ihr von Tränen überströmtes Ge- 

sicht Ein tiefer Seufzer hob seine Brust „Käthe", sagte er 
endlich 'fest, ,,du bist jetzt in deinem I^bcn immer mit dem 
Kopf durch die Wand gerannt, hast immer deinen Willen 
durchgesetzt mit aller Gewalt." ' 

„Vater, schilt jetzt nicht darüber. Ich weiß es uml be- 
reue es." 

„Gut'— dann zeig' deine Reue nicht mit Worten, sondern 
in Taten. Geh nach Haus zu deinem Mann und sei ihm eine 
gute Frau. Das andere •— das drück' nieder. Du mußt das 
können 'und du kannst es auch. Vorhin segtest du: Hättest 
du mich damals verhindert, Härtung zu heiraten - ich 
wollf dir auf den Knieen danken. Nach ein paar Jahren wirst 
idu mir' dankbar sein, da\ß ich heute zurückhalte, wieder von 
ihm 'zu gehen." 

„Vater, du weißt nicht, was ich aufgeben und was ich 
stumm weitertragen soll." 

„Kann mir's wohl denken. Jetzt zeig' aber, daß du auch 
gegen dich selbst fast sein kannst Du fändest kein Glück 
sonst ^uf Erden." 

„Warum nicht?" 
„Weil dir Härtung immer im Sinn liegen würde, dem du das 

Leben verdorben hättest Erst hast du ihn an dich gerissen 
aua Eigensinn — und nach kurzer Zeit willst du das Sakra- 
ment 'der Ehe mit Füßen treten und ihn abstreifen wie einen 
alten Handschuh!" 

„Du bist sehr hart, Vater!" 
„Glaubst du etwa, es täte mir nicht leid um dich?" 
„Ich tann mich heute noch nicht entschließen, Vater, 

Laß 'mir Zeit" 
„Ich verlange nur, daß du zu deinem Mann zurückgehst 

und tót ihm lebst, als war' nichts geschehen, auch keine 
Szene machst wegen des Geldes deiner Mutter. Vom nach' 
aten Vierteljahr an schicke ich die Zinsen, wenn du durchaus 
das Kapital nicht haben willst" 

„0 Vater — Vater!" 
Der Verzweifelte Ton schnitt Rochlitz ins Herz. ,,Käthe, 

sagte er weich, wenn du diesmal tust, was ich dir sage, dann 
hast Vlu alles wieder gut gemacht" 

Käthe blieb noch eine Weile stumni neben dem Vater sitzen, 
dann 'stand sie auf. Ein trostloser Blick lag in ihren Augen 

„Du wirst wohl recht haben, Vater, und ich unrecht", 
sagte sie langsam. „Ich will lieber das tun, was du für rich- 
tig hältst Hätt' ich das damals nur auch gelan. Dann ist ef 
wohl Ije^er, ich fahre gleich morgen nach Hause." 

Rochlitz zog die Tochter in seine Arme. „Liebe, !;! i 
Käthe!" sagte er weich. „Wenn es auch weh tut, i ' 
besser so — glaub's mir." 

„Ja, Vater. Ich habe alles immer »o verkehrt gemacht — 
aber es ist jedenfalls so verkeiirt ausgegangen — ich habe 
Seinen Mut mehr, nur nach meinem Kopf zu Ii indeln. Wilht 
du mir einen Gefallen tun?" 

i kanne. 
„Geklagt über euch?" Käthe lächelte. „Ach nein — wir 

haben gar nichts von Euch gesprochen." 
„Wovon denn?" 
,,Von meiner Reise. Ich fahre morgen nach Dortmühl zu- 

rück." 
Paula schien das sehr gern zu hören. „Willst du auch 

eine Tasse Tee trinken, Käthe?" 
„Danke — ich muß packen." 
Benno sprang auf und gab Käthe einen Kuß. Dann sagte 

er: „Paula, es hatte dir auch keine Perle aus deiner Krone 
gebrochen, wenn du etwas freundlicher gegen Käthe ge- 
wesen wärst Das könntest du Avenigstens wissen, daß die 
ihr Lebtag 'ne anständige Dirn war und nie klatschte. — 
Weißt du noch, Käthe, wie wir alle in den Teich gefallen 
waren und du unsere Hosen — Pardon, meine Damen — am 
Feuer trocknen mußtest, damit Papa nichts merkte? — 
Hat Paula dich grärgert, Käthe?" 

Diese lächelte dem Bruder etwas mühsam zu. „Laß nur 
gut sein. Mir tut heute nichts mehr weh." 

„Käthe, wenn du nach Dortmühl kommst, vergiß nicht, 
den Rittmeister von Retzow von mir zu grüßen, wenn er 
noch da ist!" rief Bodo der Schwester nach. 

Käthe antwortete nicht Sie ging rasch hinaus. 
14. 

Es wurde Hochsommer. Schwüle Hitze lag drückend über 
den engen Straßen Dortmühls. Die Bäume sahen grau und 
verstaubt, die Menschen müde und abgespannt aus. 

Die Stadt hatte schon längst wieder ihr gewöhnliches Aus- 
sehen angenommen. In den Fabriken herrschte dieselbe eif- 
rige Tätigkeit ;vie früher, in den Arbeiterwohnungen dieselbe 
Ergebung wie vorher. Gewinn hatte der Streik niemand ge- 
bracht 

Käthe fand bei ihrer Rückkehr einige eingeknickte Visiten- 
karten von den jungen Offizieren vor und einen Brief vqji 
Retzow, in dem er sich von ihr verabschiedete. 

Sie versuchte sich wieder in das eintênige Leben in ihrer 
beschränkten Häuslichkeit einzufügen. Selten ging sie spa- 
zieren, sie scheute sich davor, in dem St-adtwäldchen wieder 
dem märchenhaften Gurren der wilden Tauben, dem fernen 
Kuckucksruf zu lauschen, den Ginster goldig unter den 
schlanken Tannen leuchten, die schlanken weißen Birken- 
stämmo dazwischen schimmern zu sehen. Zu lebhaft standen 
ihr dann die wundervollen Frühlingsritte wieder vor der 
Seele. 

Da ihr Mann den ganzen Voriuittag im Krankenhause be- 
schäftigt war, ging sie nur nachmittogs mit ihm und seiner 
alten Mutter, die er sorglich am Ann führte, auf einer der 
aus der Stadt führenden Landstraßen spazieren. Erfrischung 
bot solch langsames Gehen nicht. Frau Härtung blieb auch 
oft in der Stadt vor den Läden stehen, um irgend ein neues 
Hakelmuster oder eine besonders billige Wurstsorte näher 
zu besichtigen. 

Aber Käthe war geduldiger geworden. Der «ine gjroße 
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Regelmässiger, vierzehntägiger Dienst von Bremen via Antwerpen, Vigo und portugiesische 
Häfen nach Brasilien (Pernambuco, Maceió, Bahia, Rio, Santos und São Francisco do Sul und 
umgekehrt) vermittelst der Postdampfer „EBLANGBN'S „WUEBZBIJRG*', nCREFELD", 

„HALLE", „BONN«, „AACHEN« usw. 

Befördern Passagiere in Kajüte und ZwischendecV. 

Fahrpreis nach Europa pro volle Passage: Kajüte 400 Mark ab Santos, Rio, Bahia usw. 
III. Klasse nach Bremen, Rotterdam, Antwerpen ab Santos Rs. -ISO^OOO. (Preise verstehen 
sich exklusive 5 Prozent Steuer). — Von Europa Mark -180 in III. Klasse ; wenn die 

Passage in einem Hafen Urasiliens gekauft wird -144$000, 

Ferner regelmässiger Dienst von Bremen nach Montevideo und Buenos Aires vermittelst der 
Postdampfer „EISENACH", „COBUBG", „GOTHA", „DABMSTADT«, „ÖIESSEN", usw. Befördern 

Passagiere in Kajüte und Zwischendeck. 

Nähere Auskunft über Passagen, Abfahrten usw. erteilen die Agenten: 
Zflirennor, Bfliov & Oo., S.Paulo und Santos 
Bom. Stolts & Oo, Rio de Janeiro. 
Oarl Hoepoke & Oo., São Francisco do Sul. 
A^sebnrg à Co., Itajahy. 

Behrmaim & Oo., Bahia. 

Neesen & Co., Pernambuco. 

Herrn. Stolts & Co., Macei*. 

& 

» j 
Schmerz machte sie unempfindlich gegen die kleinen Nadel- 
stiche ihres Lebens. 

Der Doktor und seine Mutter glaubten, daß der Todesfall 
daheim Käthe so still und weich mache. Härtung wunderte 
sich daher auch nicht, daß Käthe nie von Retzow, den 
gemeinsamen Ritten, seinen häufigen Besuchen sprach. Das 
war ihr wohl alles durck den Verlust der Mutter gleich- 
gültig geworden. 

Als wäre nie die glänzende Ei'scheinung des eleganten Oííi- 
ziers in ihr bescheidenes Leben getreten, so ruhig gingen ' 
die Tage weiter. Für Härtung wurden die Verhältnisse immer 
besser. Man wurde allmählich aufmerksam aüf die guten 
Kuren und geschickten Operationen des jungen Arztes. Seine 
Privatpraxis dehnte sich aus. Käthe schüttelte oft unzufrieden 
den Kopf, wenn Härtung ihr seine Freude darüber aussprach. 
Aber sie drängte die bitteren Worte zurück, die sie ihm früher 
bei solchen Gelegenheiten sagte. Sein rastloses Streben muß- j 
te sie anerkennen, obgleich ihr der Zweck derselben, der j 
(Gelderwerb, immer noch wie eine Entwertung der Arbeit 
vorkam. 

Wenn sie auch nur solche ganz in Anspruch nehmende 
Tätigkeit gehabt hätte! 

Sehr müde kam er jetzt meist nach Hause, fast zu er- 
schöpft, um die Sprechstimden abhalten zu können. — So 
hörte ihn liäthe eines Mittags erst lange im Schlafzimmer 
herumwirtschaften. Sie ging ihm nach und fajid ihn vor seinem 
Verbandkasten stehen. 

„Mußt du jemand Verbinden? Kann ich dir helfen?" frag- 
te sie schnell. 

„Ja, bitte!" antwortete er dankbar. „Ich komme selbst 
nicht damit zustande. Ich habe eine schlimme Hand." 

„Hast du dich verletzt?" i 
„Vorletzt nicht gerade. Aber in eine kleine Wunde in^tß 

bei einer Sektion etwas hineingekommen sein. Ich habe 
mir die Geschichte schon mit Karbol ausgewaschen. Das tut 
nun natürlich etwas weh." 

•Käthe besah »eine Hand und erschrak. Von der an sidi 
unbedeutenden Wunde zog sich ein bläulicher Strich über 
die ganze ILind den Arm hinauf. „Blutvergiftung!" sagte 
4te kurs. 

Er nickte. „Ja, aber es wird wohl nicht so schlimm wer- 
den." 

Wie so viele Aerzte war er sehr sorglos in allero, was die 
eigene Gesundheit anbetraf. 

Käthe legte ihm kunstgerecht einen Verband au. Sie bat 
ihn dringend, die Sprechstunde abzusagen und die Hand 
stUl auf ein Kissen zu legen. Ati"' davon wollt-d Hni-ti.ng 
nichts \vissen. Er wurde beinahe ungeduldig, als sie 
darauf bestehen wollte. 

„Ich hole mir deine Mutter zu Hilfe!" drohte Käthe. Här- 
tung ging lachend nach der Türe. Von dort aus nickte er 
seiner Frau freundlich zu. 

„Danke für den Verband, Käthe. Er sitzt famos. Es tut 
gar nicht mehr weL" 

Aber sein blasses Aussehen strafte die Worte Lügen. 
Früher wie sonst brach er in der Sprechstunde ab. Käthe 

erhob sich, den Verband zu erneuern. Die Hand war jetzt 
dick angeschwollen und verursachte heftige Schmerzen. Sie 
bat ihn. den Sanitätsrat holen zu lassen, aber Härtung lachte 
sie aus. Trotzdem duldete er die Umschläge und legte sich 
0ogar auf das tränenreiche Zureden der Mutter hin zu Bett. 

Käthe blieb neben ihm sitzen. Die Hand lag hoch auf einem 
Kissen, um abzuschwellen. Sie band eine Eisblase darauf, 
aber Hai'timg konnte den Druck nicht ertragen. So hielt sie 
denn den gefüllten Eisbeutel nur dicht über der Hand, da- 
mit die Külte ihm wohltue. Sie sah an seinem verzerrten 
Gesichte, daß die Schmerzen beständig zunahmen. Ihr Atem 
stockte fast. Sie schlich zur Türe. Das Mädchen sollte so- 
fort zum Sanitätsrat laufen. Die Türe knarrte. 

„Wo willst du hin?" fragte Härtung rasch. 
.„Frisches Eis holen", log Käthe schnell gefaßt. 
„Dann bring' mir ein paar Morphiumpulver mit — sie 

liegen in meinem Schreibtisch, rechts im zweiten Fach, 
i Ich muß etwas schlafen. Morgen früh kann Minna den Sani- 
tät«rat herbitten. Er muß mir die Wunde auabrennen, wenn'» 
dann noch nicht besser durch die Umschläge geworden ist" 

Seliluß folgt. 


